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Erſcheint käglich
nachmikk. mit Rusnahme
der Sonn 2 Freierkage,

Rbonnemenkspreis
monaklich 60 vfg

vierkeljahrlich 1.80 Mk.
pränunter. frei ins Baus.
„urch die Pplk bezogen
1,65 Mk. zxkl. Beſtellgeld.

W.
„Die Beue Welt
(Unkerhalkungsbeilage),

durch die Poft nicht bezieh-
bar, koſtet monatlich 10 Pf.

vierkelfährlich 30 Pfg.

Telephon Dr. 1047.
Telegramm Adreſſe

volksblakt Balleſaale.

T e

7 7 7

Sozialdemokratiſches Organ

Inlerkivnsgebühr
vekrägk für die 5geſpalkene
Zetitzeile oder deren Raum
20 Pfg., für Wohnungs-,

3arkri-u. Gewerklrhafksver-
ammlungs-RAnzeigen 10 Pfg

Im redakkivnellen Teile
rollet die Zeile 75 Pfennig.

JInlerake
für die fällige Bummer

müllen [päteltens bis vor
mikkags halb 10 Rhr in der

Expedikivn aufgegeben
Jein.

Eingekragen ta dte
Pofzeitungs Tiſte

unter Br. 7580.
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delißſch-Bikterfeld,
Raumburg- Weißenfels -Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Der Zollwucher in ziffernmäßiger
Beleuchtung.

2 Die Bibel erzählt uns aus grauer Vorzeit, die mehr als
tauſend Jahre vor Beginn unſerer Zeitrechnung liegt, daß ein
König von Egypten in ſieben fruchtbaren Jahren Getreide in
großen Mengen aufſpeichern ließ, damit das Volk zu eſſen habe
in den folgenden ſieben mageren Jahren. Die Staatsweisheit
im zwanzigſten P mat nach Beginn unſerer Zeitrechnung
iſt über ſolche ſentimentale Väterlichkeiten längſt hinaus, ob
wohl es u keiner Traumdenter mehr edarf, um zu
wiſſen, daß nach den Jahren wirtſchaftlichen ZAufſchwunges“
Jahre des bitterſten Maſſenelends folgen müſſen.

Jn den ſieben fetten Jahren, die hinter uns liegen, wurde
der Ueberſchuß verwendet, um neue Regimenter zu ſchaffen,
neue Kanonen für einen Krieg, den es kaum noch geben wird,
gießen zu laſſen, Panzerſchiffe zu bauen Jnſelbrocken im
Weltmeere zu kaufen und andere Kulturthaten zu vollbringen.
Und jetzt, wo die ſieben mageren Jahre mit furchtbärer
Schärfe eingeſetzt haben, giebt es nicht nur kein Getreide, das
ohne Entgelt den Hungernden verabreicht werden könnte, ſon-
dern die Reichsregierung iſt noch obendrein an der Arbeit, das
Brot in einem Maße zu verteuern, das unerhört iſt und Zehn-
tauſende von Familien zwingen wird, an Stelle des nahr-
C Brotes die Kartoffel mit ihrem verſchwindend geringen

ehalt an Nährſtoffen treten zu laſſen. Man ſieht, welche
beträchtlichen Fortſchritte die Staatsweisheit in den dreitauſend
Jahren ſeit dem träumenden Pharao gemacht hat.

Wie unglaublich drückend die Verteuerung aller Lebensmittel
ſein würde, wenn die von der Regierung vorgeſchlagenen Zoll-
ſätze in Kraft treten ſollten, ſei durch einige Beiſpiele bewieſen.
Die Verteuerung der Jnduſtrieprodukte mag vorläufig außer
Betracht bleiben, obwohl auch ſie von ſchwerſtwiegenden Folgen
auf den Maſſenverbrauch ſein müßte. Den Berechnungen ſind
die abgerundeten Einfuhrziffern vom vergangenen Jahre zu
Grunde gelegt.

An Roggen wurden im Jahre 1900 eingeführt 9000000
Doppelzentner, für welche bei einem Zollſatz von 3/2 M.
31 500000 M. erhoben wurden. Bei dem von der Regierung
vorgeſchlagenen Zollſatze von 6 M. pro Doppelzentner ergiebt
ſich eine Verteuerung des eingeführten Roggens um 54 Mill.
Mark, macht ein Mehr an Zoll von 22500000 M. Jns-
geſamt ſind voriges Jahr in Deutſchland 85 Mill. Doppel-
zentner Roggen geerntet worden. Da auch der in Deutſchland
erbaute Roggen durch den Zoll verteuert wird, ſo müßte das
deutſche Volk nach Jnkrafttreten des 6 Markzolles ſein Brot
um jährlich rund 500 Millionen Mark teurer bezahlen.
Der durchſchnittliche Einheitswert für Roggen ſtellte ſich voriges
Jahr ohne Zoll auf 10.75 M. pro Doppelzentner. Der Zoll
von 6 M. würde darum das Brot um reichlich 55 Proz. ver-
teuern. Anders ausgedrückt: Wenn ein Pfund Brot bei Auf-
hebung des Zolles 8 Pf. koſtet, wird es bei dem 6 Markzoll
13 Pf. koſten. Wie hart die einzelne Familie dadurch belaſtet
wird, vermag ſich nun jeder Vater, jede Mutter ſelbſt auszu-
rechnen.

An Weizen wurden voriges Jahr 13 000 000 Doppelzentner

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Und während er noch betäubt wie einer, der einen Schlag
auf den Kopf empfangen, keines klaren Gedankens fähig war,
fuhr ſie fort, ihn zu ſchmähen:

„Mit Fauſtſchlägen, was, Beſtie? Nur zu!
ſchlägen, wie Deine Arbeiter, wenn ſie betrunken ſind

zu, nur zut!“ eJn dem ſchrecklichen Schweigen, das folgte, hörte Deleveau
die rhythmiſchen Schläge des großen Dampfhammers, das
Dröhnen der Arbeit, das ihn Tag und Nacht ohne Unterlaß
umgab. Es ſchien ihm von weiter Ferne zu kommen, wie eine
wohlbekannte Stimme, deren deutliche Sprache ihm das entſetz-
liche Erlebnis der letzten Stunde vollends zum klaren Verſtänd-
nis brachte. Alles, was dieſer Hammer an Reichtümern ge
ſchmiedet, hatte nicht Fernande es verzehrt mit ihren kleinen,
elfenbeinweiß ſchimmernden Zähnen? Der glühende Gedanke
der Gewißheit bohrte ſich in ſein Hirn, daß ſie, ſie allein die
Verderberin war, die Verſchlingerin der Millionen, die Ur-
heberin der Kataſtrophe, des unvermeidlichen und nahe bevor-
ſtehenden Falliſſements. Während er Uebermenſchliches leiſtete,

Mit Fauſt
Nur

um ſeine Verſprechungen zu halten, achtzehn Stunden täglich
arbeitete, alle ſeine Kraft aufbot, um die alte, zerbröckelnde
Welt aufrecht zu erhalten, hatte ſie an den Stützen des Ge-
bäudes genagt, hatte ihr verderblicher Einfluß ſeine Fäulnis
beſchleunigt. Sie hatte an ſeiner Seite gelebt, ſchön, ruhig und
lächelnd, und war doch das Gift und die Zerſtörung ſeines
Lebens geweſen, hatte alles unterwühlt, was er ſchuf, hatte
ſeine Anſtrengungen paralyſiert, ſein ganzes Werk vernichtet.
Ja, der Ruin war da geweſen, an ſeiner Seite, an ſeinem
Tiſche, in ſeinem Bette, und er hatte nichts davon geſehen, und
ſie hatte alles zermalmt mit ihren weichen kleinen Händen,
alles zernagt mit ihren kleinen weißen Zähnen. Die Erinne-
rung tauchte in ihm auf an die Nächte, wo ſie von der Guer-
dache heimgekehrt war, trunken von den Liebkoſungen ihres Ge-
liebten, vom Weine und vom Tanze, von allen üppigen Ge-
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nach Deutſchland eingeführt, was bei einem Pollſatze von 3.50
Mark einen Zollertrag von 45.5 Millionen Mark ergiebt, aber
bei dem vorgeſchlagenen Zollſatz von 6.50 M. nicht weniger
als 84.5 Millionen Mark ergeben würde, ſomit ein Mehr an
Zoll von 39 Millionen Mark. Jn Deutſchland ſelbſt wurden
voriges Jahr 39 Millionen Doppelzentner Weizen und Spelz
geerntet, die bei dem in Ausſicht genommenen Zollſatz um
reichlich 250 Millionen Mark verteuert würden.

Die beiden wichtigſten Brotgetreidearten, Roggen und
Weizen, würden demnach durch den neuen u um
750 Millionen Mark verteuert werden. er dann ein
Brot für 60 Pf. kauft, zahlt in der Summe 20 Pf. Zoll mit.
J Brot würde nur 40 Pf. koſten, wenn es keinen Zoll
gebe.

An Gerſte wurden voriges Jahr 8 Millionen Doppelzentner
eingeführt, was einen Zollertrag von 16 Millionen Mark
ergab. Bei dem vorgeſehenen 4 Mark Zoll würde der Zoll-
ertrag 32 Millionen ausmachen, und da in Deutſchland 30
Millionen Doppelzentner Gerſte geerntet wurden, beträgt die
Verteuerung dieſer Fruchtart durch den Zoll insgeſamt 120
Millionen Mark.

An Hafer wurden 4600000 Doppelzentner eingeführt, was
bei 2.80 Mk. Zoll einen Ertrag von knapp 13 Millionen Mark
ergab, aber bei dem vorgeſchlagenen Zollſatz von 6 Mk. faſt
29 Millionen Mark ausmachen würde. Bei einer deutſchen
Geſamternte an Hafer von 71 Millionen Doppelzentner, wie
das vorige Jahr ſie aufwies, betrüge die Verteuerung dieſes
wichtigen Futtermittels 426 Millionen Mark, wenn nichtviele Landwirte ihren Bedarf an Hafer ſelbſt erbauten. Jedoch

alle, welche Hafer kaufen müſſen, ſind gezwungen, den Zoll
zu erlegen.

An Mais und Dari wurden voriges Jahr 14 Millionen
Doppelzentner eingeführt, die mit 1.60 Mk. Zoll belegt waren.

Jetzt ſollen Mais und Däri 4 Mk zahlen wodurth eine Ber
teuerung dieſes unentbehrlichen Futtermittels um 56 Millionen
Mark eintreten würde. Die Menge des in Deutſchland ſelbſt
geernteten Maiſes iſt verſchwindend gering im Verhältnis zum
Bedarf, zumal auch die Jnduſtrie in ſteigendem Maße den
Mais verwendet.

Reis zu bauen, iſt in Deutſchland unmöglich. Der Zollſatz
von 4 Mk. pro Doppelzentuer wird alſo voll auf den Preis ge-
worſen. Die 3 Millionen Doppelzentner Reis, die Deutſch-
land jährlich einführt, werden ſomit um 12 Millionen Mark
verteuert. Da der vorjährige Durchſchnittspreis für geſchälten
Reis 20.50 Mk., für ungeſchälten 15.20 Mk. betrug, macht der
Zoll den vierten bis fünften Teil des Preiſes aus.

Auch an Speiſebohnen, Erbſen und Linſen will das
Reich mehr als 4 Millionen Mark durch den Zoll verdienen.
Da es den Zollſatz von 1.50 Mk. auf 4 Mk. pro Doppel-
zentner zu ſchrauben gedenkt, ergiebt ſich bei einer Einfuhr von
reichlich 1 Million Doppelzentner ein Mehr an Zoll von
2,6 Millionen Mark.

Wie oben gezeigt wurde, kommt im Zollertrag bei weitem
nicht die geſamte Verteuerung der Produkte zum Ausdruck,
namentlich bei den Früchten nicht, welche in Deutſchland ſelbſt
in ſtarkem Maße erbaut werden. Sehen wir jetzt aber von
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der Preiserhöhung der im Jnlande erbauten Produkte ab
und faſſen wir nur die Erträge aus den Zöllen für die vom
Auslande eingeführten Produkte ins Auge, ſo ergiebt ſich
folgendes zahlenmäßige Bild:

Zoll- Ertragbisheriger zukünftiger Mehr
Roggen 31.5 Mill. M. 54 Mill. M. 22.5 Mill. M.
Weizen 45.5 36845 29Gerſte 16 32 16Hafer 13 29 16Buch weizen 096 1 0904Mais u. Dari 22.4 56 33.6Speiſebohnen,

Erbſen, Linſen. 1.5 4 2.8Mohn u. andere

Oelfrüchte 28 4.2 1.4Lein u. Hanf-

ſaat T 2 2 r rKleeſaat 15 1.5Möhren Rü-

ben re 602Hopfen 0.4 I 1 erWeintrauben 14 4.1 2Weinmaiſche c. 9 12 uObſt 110 22 12Apfelſinen, Zi-

tronen 2c 25 5Feigen Roſi-

nen c. 3.2 95 6Datteln 69.8. 2 1.2Gewürze 604 24 2 rSumma: 168.3 Mill. M.
Würden die von der Regierung in Vorſchlag gebrachten Zoll

ſätze angenommen werden, ſo betrüge alſo die Mehreinnahme
aus den Zöllen ſchon bei Verbrauch dieſer wenigen Natur-
produkte über 168 Millionen Mark. Und nun mögen ſich alle,
die aus irgend einem Grunde ſich bisher ferngehalten haben
von Unterzeichnung der an den Reichstag zu richtenden Gegen-
petitionen, fragen, ob ſie nicht einen untilgbaren Verrat an ſich
ſelbſt, ihren Kindern und dem ganzen Volke verüben, wenn ſie
ſich nicht dem ſtürmiſchen Rufe anſchließen: Fort mit dem
Zollwucher! Fort mit der agrariſchen Liebes
gabenpolitik!

Zum Kampf gegen den Zollwucher.
Ueber die Aktion Oeſtreich-Ungarns gegen den deutſchen

Zolltarif erfährt die Frankf. Ztg. aus Wien folgendes Authen-tiſche: Gleich nach dem Bekanntwerden des deutſchen Zolltarif

entwurfes kam Szell nach Wien, um mit Körber hierüber zu
konferieren. Es wurde ſodann an Goluchowski herangetreten,
der den Berliner Botſchafter Szögyeny damit betraute, die
deutſche Regierung in freundſchaftlicher Weiſe auf die
Beſorgniſſe aufmerkſam zu machen, die bei den Pro-

nüſſen der und ihre Trunkenheit auf denPolſtern des Ehebettes ausgeſchlafen hatte, während er, der
Ahnungsloſe, der verblendete Dummkopf an ihrer Seite lag,
mit offenen Augen in die Finſternis ſtarrend, ſich den Kopf
zermarternd, um ein Mittel zu ſinden, das Werk zu retten, und
es nicht gewagt hatte, ſie auch nur mit der leiſeſten Liebkoſung
zu berühren, um ihren Schlummer nicht zu ſtören. Ein wahn-
ſinniges Entſetzen, eine tolle Raſerei überkam ihn, und er ſchrie:

„Du mußt ſterben!“
Sie richtete ſich in dem Fauteuil auf, ſtützte die Hände auf

die Lehnen, und das Geſicht, die entblößte Bruſt vorſtreckend,
mit flammenden Augen unter ihrem ſchweren ſchwarzen Haar
rief ſie ihm zu:

„O, dazu bin ich gern bereit! Jch habe genug von Dir, und
von den andern, und mir ſelbſt, und dem Leben! Ehe ich ein
Leben des Elends führen ſoll, lieber will ich ſterben!

Jhn faßte die Raſerei immer ſtärker, und er wiederholte
ſchreiend, brüllend

„Du mußt ſterben! Du mußt ſterben
Aber er hatte keine Waffe, und ſuchend' lief er im Zimmer

umher. Kein Werkzeug, kein Meſſer, nichts als ſeine beiden
Hände, um ſie zu erwürgen. Und er ſelbſt, was ſollte er thun
Sollte er weiter leben? Ein Meſſer hätte für beide genügt.
Sie ſah ſeine Verlegenheit, ſeine ſekundenlange Unentſchloſſen-
heit und triumphierte in der Gewißheit, daß er nicht die Kraft
finden würde, ſie zu töten. Sie lachte höhniſch, verächtlich auf.

„Nun, Du töteſt mich nicht? Töte mich doch, wenn Du den
Mut haſt

Plötzlich fiel ſein irre ſuchender Blick auf den kleinen eiſernen
Ofen, in welchem ein ſo ſtarkes Feuer brannte, daß der kleine
Raum von Gluthitze erfüllt war. Da flammte ein wahnſinniger
Gedanke in ihm auf, der ihn alles vergeſſen ließ, ſelbſt ſein
Kind, ſeine angebetete Niſe, die oben im zweiten Stock friedlich
in ihrem kleinen Zimmer ſchlief. O, ein Ende machen, ſich ſelbſt
hinabſtürzen in den Abgrund unerträglicher Qual und Raſerei,
der ſich in dieſer Stunde zu ſeinen Füßen geöffnet hatte. Und
dieſes abſcheuliche Weib mitnehmen in den tödlichen Sturz,
damit ſie auch kein anderer je mehr beſitze, ſie mit aus dem
Leben reißen und ſelbſt nicht länger leben, da ſein Daſein fortan
hoſfnungslos beſchmutzt und vernichtet war!nd immer noch ſtachelte ſie ihn mit höhniſchen
Lachen:

ihrem

„So töte mich doch! Töte mich doch! Du biſt zu feige, um
mich zu töten!“

Ja, ja, alles verbrennen, alles zerſtören, eine Feuersbrunſt
entzünden, die das Haus und die Fabrik einäſcherte, damit die
Vernichtung vollſtändig ſei, die dieſes Weib und ihr alberner
Geliebter gewollt hatten! Einen rieſigen Scheiterhaufen in Brand
ſetzen, auf welchem er ſelbſt von den Flammen verzehrt werden
ſollte, zuſammen mit der meineidigen Verräterin, der Vergifterin
und Zerſtörerin, zuſammen mit den Trümmern der alten,
ſtürzenden Geſellſchaft, die er aufrecht erhalten zu wollen ſo
thöricht geweſen war!

Mit einem gewaltigen Fußſtoß warf er den Ofen um und
ſchleuderte ihn in die Mitte des Zimmers, indem er ſeinen
furchtbaren Schrei wiederholte

„Du mußt ſterben! Du mußt ſterben!“
Die brennenden Kohlen flogen über den Teppich und ver-

wandelten ihn in eine rotglühende Fläche. Einige rollten bis
zu den Fenſtervorhängen, die ſofort aufflammten, während
gleichzeitig auch der Teppich zu brennen anfing. Dann entzün-
deten ſich die Möbel, die Wandbekleidungen mit Blitzesſchnelle.
Das ganze, leicht gebaute Haus fing im Augenblick Feuer wie
ein Reiſigbündel.

Fernande war entſetzt aufgeſprungen. Jhre ſeidenen Röcke
zuſammenraffend, ſuchte ſie den Flammen zu entgehen. Sie
eilte auf die Thür zu, die ins Vorderhaus führte, um dieſes
und dann den Garten zu gewinnen. Aber vor dieſer Thür
fand ſie Delabeau, der ihr mit geballten Fäuſten den Weg ver
ſperrte. Sie wandte ſich der Holzgalerie zu, die das Arbeits-
zimmer mit der Fabrik verband. Aber für dieſen Ausweg war
es bereits zu ſpät. Die Holzgalerie hatte ſchon Feuer gefangen,
ihr enger Raum wirkte wie ein Schlot und erzeugte einen
ſolchen Luftzug, daß die Flammen ſich ſchon bis in die Bureaus
erſtreckten. Geblendet, erſtickend taumelte ſie in die Mitte des
Gemaches zurück, ihre Kleider, ihre gelöſten Haare würden von
den Flammen ergriffen, ihre nackten Schultern und Arme be-
deckten ſich mit Brandwunden. Verzweifelt ſchrie ſie:

Laß mich„Jch will nicht ſterben! Jch will nicht ſterben!
hinaus! Mörder! Mörder!

Sie warf ſich wieder gegen die ins Vorhaus führende Thür
und verſuchte ihren Mann beiſeite zu ſtoßen, der mit eiſerner
Unbeweglichkeit davor ſtand. Er aber wiederholte nur, nicht
mehr heftig, ſonders kalt und ſtill:
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ſich, da C ſeiner Miſſion er Ri
hofen, der erklärte, der Tarifentwurf bedeute noch nichts Ab
geſalet enes, da erſt in den Vertragsverhandlungen der

ertragstarif feſtzuſtellen ſein werde.

Tagesgeſchichte.

Halle 4. Oktober.
Märchen.

Die Kunſtdeputation der ſtädtiſchen Behörden in Berlin,
der unter anderem auch Stadtverordneter Genoſſe Singer an
r hat nach dem Vorwärts in der Frage der Märchen
runnen eine viel ſchärfere und dabei durchaus

korrekte Stellung eingenommen, als geſtern nach dem L.-A.
und der Freiſ. Ztg. von uns berichtet wurde. Die Deputation
war danach die Magiſtratsmitglieder eingeſchloſſen einmütig der Anſicht, daß dem Eunſpruch des Kaiſers, der in

einem längeren, im Auftrage des Miniſters vom Polizei
präſidenten an den Magiſtrat gerichteten Schreiben aus
künſtleriſchäſthetiſchen Gründen gegen die geplante Art der
Ausführung des Kunſtwerks Einwendungen erhebt und eine
völlig andere Grundidee vorſchlägt, nicht ſtatt egeben
werden ſoll. Die Deputation fand keinen Anlaß, die bereits
in der Ausführung begriffenen Märchenbrunnen infolge des
kaiſerlichen Einſpruchs anders zu geſtalten, und wär
ebenfalls einmütig der Meinung, daß weder
nach dem vom Miniſter angegebenen Geſetz über die Bau
fluchtlinien, noch nach dem ſeiner Zeit bei Uebernahme
der Straßen abgeſchloſſenen Vertrage die Aufſtellung der
Brunnen von der Genehmigung des Kaiſers abhängt.
Da das Schreiben des Polizeipräſidenten keine definitive Ver-
weigerung der polizeilichen Bauerlanbnis dieſe muß nach
dem Geſetz eingeholt werden enthält, ſondern eine Abände-
rung des Projekts anheimſtellt, beſchloß die Deputation, dem
Magiſtrat zu empfehlen, dem Poltzeipräſidenten mitzuteilen,
daß eine Aenderung des Projekts nicht beabſichtigt wird,
und den Polizeipräſidenten um eine definitive Aeußerung da
rüber zu erſuchen, ob er die Bauerlaubnis erteilt oder
verweigert. Für den Fall der Verweigerung beſchloß die
Deputation, den Magiſtrat zu erſuchen, gegen den Polizeipräſi-
denten die Klage auf Erteilung der Bauerlaubnis beim Ober
verwaltungsgericht einzuleiten.

Nach dem geſtrigen Bericht mußte man annehmen, daß die
Deputation in der rechtlichen Frage keine Anſicht ausgeſprochen,
ſondern nur einſtimmig ſich dahin geäußert habe, daß an der
Größe der Anlage des Märchenbrunnens nichts geändert wer-
den könne. Bei Gelegenheit der Erörterung über die ſchweben-
den Streitfragen haben ſich hier große Mißſtände heraus-
geſtellt, die in betreff der Berichte über Beſchlüſſe des Ma-
giſtrats, der Deputationen und der ſonſtigen ſtädtiſchen Behör-
den an die Preſſe beſtehen. Wir behalten uns vor, dem
nächſt ausführlich darauf zurückzukommen.

Sollte dem Wunſche des Kaiſers in der Ueberführung der
Linden Rechnung getragen und eine Unterführung gemacht
werden müſſen, dann würden der Stadt Berlin daraus acht
Millionen Mark Koſten erwachſen. Ein nettes Sümmchen!

„Die Beziehungen zwiſchen dem Kaiſer und der
Stadt Berlin ſcheinen denjenigen zu gleichen, die
in einer Ehe vorherrſchend ſind.“ So ſchrieb das
Berliner Tageblatt vor einigen Tagen und geſtern wiederholt
es dieſen Vergleich.

Das Moſſeblatt hat zweifellos eine der landläufigen
bürgerlichen Ehen im Auge. Wir haben von den Be-
ziehungen in einer Ehe denn doch einen andern Begriff.

Ueber den Verlauf der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung
liegen noch keine Berichte vor.

rn J 2---
Der Berliner Milchkrieg

ſteht gegenwärtig auf ſeinem Höhepunkte. Die koalierten Milch-
agrarier haben die Lieferungen an die Berliner Händler ein-
geſtellt und ſelbſt Verkaufsſtellen errichtet. Sie hoffen dadurch,
daß ſie die Milch billiger liefern, den privaten Milchhandel zu
vernichten, um dann ihren Raubzug auf die Taſchen der Kon-
ſumenten zu beginnen. Jhr Vorhaben dürfte aber kaum ge-
lingen, da die Konſumenten, insbeſondere die ſozialdemokratiſche
Arbeiterſchaft, die Abſicht wohl durchſchaut und aus den Läden
der Zentrale keine Milch entnimmt, vielmehr die Händler
unterſtützt. Die Händler erhalten auch trotz des Boykotts
ſeitens der Milchzentrale genügend Ware von Produzenten, die
dem Ringe nicht angehören.

Weitere Opfer des Chinakreuzzuges. Der Reichsanzeiger
veröffentlicht jetzt die Verluſtliſte Nr. 19. Danach ſind auf der
Heimreiſe an Bord der „Batavia“ an der Ruhr 2 Mann ge-
ſtorben, am Typhus 5 Mann. An Bord des „Neckar“ iſt auf
der Heimreiſe 1 Mann am Typhus geſtorben, im Hoſpital zu

„Jch ſage Dir, Du mußt ſterben
Und als ſie ihm, um ihn zum Weichen zu bringen, die Nägel

ins Fleiſch bohrte, faßte er ſie und trug ſie in die Mitte des
in einen Glutherd verwandelten Zimmers zurück. Hier ent-
ſpann ſich nun ein furchtbarer Kampf. Sie wehrte ſich mit von
der Todesfurcht verzehnfachter Kraſt, ſuchte inſtinktiv wie ein
verwundetes Tier einen Ausweg durch Thüren und Fenſter,
und er hielt ſie inmitten der Flammen feſt, in welchen ſie mit
ihm ſterben ſollte. damit ihrer beider verwüſtetes Leben zu
gleicher Zeit zerſtört werde bis auf den lezzten Reſt. Er be-
durfte aller Kraft ſeiner ſehnigen Arme, die Mauern ſpalteten
ſich und noch zehnmal öffneten ſich Auswege, die er ihr ver
wehrte. Endlich umfaßte er ſie und lähmte ihren Widerſtand
in einer letzten Umarmung er, der dieſe Frau angebetet, der
ſie oft ſo genommen und umarmt hatte. Und ob ſie auch ihre
Zähne in ſeine Wange ſchlug, er ließ ſie nicht, er trug ſie mit
ſich in die Vernichtung hinüber, dasſelbe rächende Feuer ver-
wandelte ſie beide in Aſche. Und die brennenden Balken der
Decke ſtürzten krachend ein.

Nanet, der auf der Crecherie ſeine Lehre als Elektromechaniker
durchmachte, trat dieſe Nacht aus dem Maſchinenhaus heraus
und ſah in der Gegend der Hölle eine ſtarke Röte am Himmel.
Ex glaubte zuerſt, daß der Schein aus den Zementieröfen ſtamm
Aber die Röte verſtärkte ſich, und auf einmal ſah er die Urſache
das Haus des Direktors ſtand in Flammen. Der Gedanke an
Niſe durchſfuhr ihn wie ein Blitz er begann aus Leibeskräften zu
laufen, traf auf die Mauer, die ſie ſeiner Zeit im Spiele über-
flettert hatten, um zuſammen zu kommen, überſtieg ſie aber-
mals, ohne zu wiſſen wie, und durchlief den Garten, in welchem
noch alles ſtill war. Wirklich brannte das Haus, und das
Schrecklichſte war, daß die Flammen von unten bis oben daran
hinaufleckten, wie an einem Rieſenſcheiterhaufen, ohne daß ſich
etwas im Hauſe rührte. ie Fenſter waren geſchloſſen, die

ür widerſtand ſeinem Drucke und fing obendrein auch ſchonehe an. u erſtickte Schreie wie in entſetzlicher Todes
angſt glaubte Nanet hergusdringen zu hören. Da wurden die
Jalouſieläden eines der Fenſter im zweiten Stock aufgeriſſen,
And Niſe erſchien in dem Rauch, ganz weiß, bloß mit Hemd
und Unterrock bekleidet. Sie neigte ſich voll Entſetzen heraus
und ſchrie um Hilfe

ürchte Dich nicht fürchte Dich nicht ſchrie Nanet. „Jch
lkomme 4

Haare waren verſengt, ſeine Kleider brannten.

zu Bee m

n der iſtſtorben, im engliſchen Hoſpi

am Becken,
ferner iſt ein Krankenwärter an Blinddarmentzündung und
Typhus geſtorben.

u der ire der elle wird emeldet, daauf der Gazelle s war n ß
eitzke, Neitzke hüte Dich,

Kennſt Du den Fall Kroſigk nich?
Tirpitz hat ſchon wieder einen Orden erhalten. Diesmal

den Stern und das Kreuz der Komthure des Königl. Haus
ordens von Hohenzollern,

Ausland.
Oeſtreich. Die polniſchen e und der Zaren-

beſuch. Jn der Krakauer Reitſchule fand am Montag eine
große Verſammlung polniſcher Sozialdemokraten ſtatt. Nach
Tledigun der Tagesordnung er rif Abgeordneter Genoſſe
Daszynski das Wort und beiprath ie Reiſe des Zaren nach
Frankreich. Er geißelte die offiziellen Republikaner, die ſich
vor dem Zaren im Kote wälzten. Genoſſe Daszynski ſtellt den
Antrag, dem Bürgermeiſter der Stadt Lilke, Genoſſen
Delory wegen ſeiner mutigen Haltung ein Telegramm zu
ſenden. Das Telegramm lautete:

An den Genoſſen Delory, Bürgermeiſter von Lille, Frank
reich! Die in der Krakauer Reitſchule tagende große Volksver-
ſammlung der polniſchen Sozialdemokraten überſendet demtapferen Maire der Stadt Alle die Verſicherung aufrichtiger
Hochachtung und Sympathie für die Haltung, die er während
der ſervilen Orgien beim Empfang des Zaren auf franzöſiſchem
Boden bewies. Als Sozialdemokraten und Polen danken
wir dem ermeſſen elory für ſeine männliche Haltung,würdig des franzöſiſchen Sozialismus Hoch Fret
t teichheit, Brüderlichkeit! Nieder mit der Sklaverei und

nute!
Die Abſendung des Telegrammes wurde einſtimmig votiert.

Oeſtreich. Defraudationbeim öſtreichiſchen Lloyd.
Die Bankkrache und Zuſammenbrüche von Schwindelexiſtenzen
gehören jetzt in allen Ländern zur Tagesordnung. Aus Kon
ſtantinopel wird gemeldet:

Der Selbwmord des Kaſſierers des öſtreichiſchen Lloyds Rabl
wird mit dem Tode des Generalagenten Vallowitſch in Zu
ſammenhang gebracht, welcher vor acht Tagen angeblich einem
Herzſchlag erlag, als das nahe bevorſtehende Eintreffen des
Generalreviſors angedeutet wurde. Man ſpricht von einer
Erhumierung der Leiche Ballowitſchs, um die Todesurſache zu
konſtatieren. Das Defizit in der Kaſſe des Lloyd beläuft ſich
angeblich auf zirka eine Viertelmillion Franks.

Ungarn. Die Wahlen. Bisher ſind 300 Wahlreſultate
bekannt und zwar liberale Partei 203, Koſſuth Partei 47 Man-
date, die übrigen entfielen auf kleine Parteien. Die liberale
Partei hat bisher 30 Mandate verloren und 12 gewonnen;
der abſolute Verluſt iſt demnach 18 Mandate.

Jn Jaſſbeſeny, wo Albert Apponyi gegen den Bauffyaner
Almaſſy kandidiert, wird der Wahlpräſident unerhörter inge
beſchuldigt. Der Wahlpräſes ließ 400 Wähler, die noch

nicht nicht abſtimmen. Jmabgeſtimmt atren
Pinezehelyer Wahlbezirke griffen Anhänger des klerikalen
Kaplans Szücs die Gendarmen an, verhöhnten ſie und be
warfen ſie mit Steinen. Die Gendarmerie ſchoß;4 Tote und zahlreiche Verwundete blieben auf
dem Platze, worauf die Demonſtranten auseinanderliefen.

Frankreich. Nationaliſtiſche Wühlereien. Die Per
ſonalveränderungen im Rate der Ehrenlegion geben den
Nationaliſten Gelegenheit zu heftigen Angriffen auf die Regie-
rung. Dieſe erklärt durch eine halbamtliche Note, die Regie-
rung habe ſich bei der Ernennung des neuen Großkanzlers der
Ehrenlegion, des Generals Florentin, nicht von politiſchen Be
weggründen leiten laſſen. General Florentin habe für ſeine
langjährigen Dienſte eine Belohnung verdient und die Regie-
rung ſei der Anſicht geweſen, daß General Davouſt, der ſechs
Jahre hindurch als Großkanzler fungiert, lange genug dieſen
Poſten inne gehabt habe. Die Regierung habe Davouſt nicht
demütigen wollen. Da verſchiedene Mitglieder des Rates der
Ehrenlegion infolge der Ernennung Florentins ausgetreten
ſind, ſo iſt die Regierung darguf vorbereitet, den Ordensrat
der Ehrenlegion ſofort zu ergänzen, falls noch weitere Demiſ-
ſionen folgen ſollten. Die Nationaliſten machen die größten
Anſtrengungen, um den neuernannten Ordenskanzler Florentin
zur Amtsniederlegung zu veranlaſſen.

Auch an der Pariſer Börſe kriſelt es. Wie die
dortigen Blätter melden, iſt durch die fortdauernde Baiſſe an
der Pariſer Börſe die Lage mehrerer Pariſer Börſenmakler
eine ſehr mißliche geworden, ſo daß eine Finanzkataſtrophe
in naher Ausſicht ſteht.

r n
neeeeeegeez--Er hatte bei einem Schuppen eine lange Leiter erblickt. Aber

als er ſie nehmen wollte, ſah er, daß ſie angekettet war. Eine
Minute entſetzlicher Angſt folgte. Er ergriff einen großen Stein
und ſchlug mit aller Kraft auf das Vorhängeſchloß. ie Flam-
men brauſten im Nachtwind. der ganze erſte Stock brannte ſchon,
und manchmal verſtärkten ſich der Rauch und die Funken, daß
Niſe ganz darin verſchwand. Er hörte ihre verzweifelten Schreie,
und er ſchlug darauf los und ſchrie ſeinerſeits

„Warte, warte! Jch fomme!“
Das Vorhängeſchloß brach, und Nanet konnte die Leiter her-

vorziehen. Später begriff er nicht, woher er die Kraft ge
nommen hatte, um ſie aufzuſtellen. Aber- wie durch ein Wun-
der brachte er es zu ſtande. Da ſah er, daß ſie zu kurz war,
und einen Augenblick verließ ihn der Mut, den ſechzehnjährigen
Helden, der ſeine dreizehnjährige Freundin retten wollte um
jeden Preis. Er verlor den Kopf, er wußte keinen Rat mehr.

„Warte, warte! Das macht nichts! Jch fomme doch!“
Eines der Dienſtmädchen, das in einem Dachzimmer wohnte,

war zum Fenſter herausgeſtiegen, und ſinnlos vor Angſt, ſich
ſchon von den Flammen ergriffen wähnend, klammerte ſie ſich
einige Augenblicke lang an die Dachrinne und ließ ſich dann
hinabfallen. Mit zerſchmettertem Schädel blieb ſie ſofort tot
liegen.Scanet, den die immer verzweifelteren Schreie Niſes faſt zum

Wahnſinn brachten, fürchtete ſchon, auch ſie werde herabſpringen,
Da ſchrie er ihr zu:

„Spring nicht, ich komme, ich komme!“
Und er ſtieg die Leiter hinan bis zum erſten Stock und drang

durch eines der Fenſter ein, deſſen Scheiben von der Hitze ge
ſprungen waren. Inzwiſchen war das Feuer bemerkt worden,
viele Leute waren bereits herbeigeeilt und falgten mit Todes-
angſt dieſer tollkühnen Rettung eines Kindes durch ein anderes,
Das Feuer verbreitete ſich immer mehr, die Mauern krachten,
die Flammen drohten ſchon die Leiter zu ergreifen, die leer an
der Faſſade lehnte, an welcher weder der Knabe noch das Mäd-
chen wieder erſchienen. Endlich wurde er am Fenſter ſichtbar,
ſie auf den Schultern tragend, wie ein junges Lamm. Er war
mitten durch die Glut ein Stockwerk hinaufgelaufen aber ſeine

Und als er mit
ſeiner teuren Laſt die Leiter mehr hinabgeglitten, als hinab-
geſtiegen war, waren beide, mit Brandwunden bedeckt und ohn
mächtig geworden, in ſo inniger Umarmung vereinigt, daß man

3 d e anb R n
E ſedtaliſtiſ wer xal in Jmola ſiegte die 3

nd Demokraten (12 Sözialiſten und 4 Demokraten) die
iſte der Moderierten und Klerikalen mit einer Majorität von

400 Stimmen. Der neue Gemeinderat wird wie folgt
giſamengeſest ſein: Sozialdemokraten 24, DemokratenModerierte 7 und 1 ler ikaler.

Türkei. Die Beilegung des frankotürkiſchen
Du ikts ſtößt von neuem auf Schwieri Die fran
zöſiſche Regierung iſt nicht geneigt die türkiſchen Vorſchlägeauf chädigun a men. Die Mehrzahl der frngſ
ſchen Miniſter ſoll entſchloſſen ſein, mit Gewalt die Pforte zum
Nachgeben zu zwingen. Die 2. Diviſion des Mittelmeergeſchwaders wird morgen bereit ſein, auf das erſte Signal

nach der Levante abzudampfen. Die bür h ſche
Preſſe iſt ziemlich einmütig auf ſeiten der Regierung und
vertritt ebenfalls die Anſicht, daß die Türkei nur mit Gewalt
zum Nachgeben gebracht werden könnte.

Um den Briefſpionagen ſeitens der türkiſchen Poſt
beamten zu ſteuern, wurde zwiſchen Salonichi und der ſerbi-
W Grenze ein Kourierdienſt für ausländiſche Poſtanſtalten
errichtet.

Amerika. Gegen die Anarchiſten. Der Mayor von
Chikago, Harriſon, hat am Mittwoch die dortige Polizei ange
wieſen, die Abhaltung einer Verſammlung zu verhindern, in
welcher Emma Goldmann die Rede noch einmal halten wollte,
welche auf Czolgosz nach deſſen Angaben von entſcheidendem
Einfluß war; Emma Goldmann wollte ſo die Harmloſigkeit
dieſer Rede erweiſen.

Johann Moſt wurde vom Gerichtshof freigeſprochen, da
ihm nicht nachgewieſen werden konnte, daß er in ſeinen Reden
Aufreizungen begangen hat.

Afrika. Vom füd afrikaniſchen Kriegsſchau-
platze. Selbſt in England werden jetzt Kitſcheners Depeſchen
vom Kriegsſchauplatze ſehr ungläubig aufgenommen, Jn Lon
doner militäriſchen Kreiſen wird die Lage in Südafrika im
Lichte von Kitſcheners letzten offiziellen Depeſchen äußerſt
peſſimiſtiſch aufgefaßt; man hebt hervor, daß die Buren bei
allen gemeldeten Gefechten die Angreifer waren und daß die
Gefechte ſtets mit dem Rückzuge der Engländer endeten.

Ueber den Nachtangriff Delareys auf das Lager des Oberſten
Kekewich bei Moedevill am 30. Septb. telegraphiert Kitſchener
weiter: „Die Wachen wurden überrumpelt, und der Feind er-
oberte eine Poſition, von wo er ein furchtbares Feuer auf das
Lager eröffnete. Der Kampf dauerte über zwei Stunden.
Featherſtonhaughs Kolonnen ſeien in Berührung mit Kekewich,
und der Feind werde verfolgt werden (I). Letzterer verausgabte
eine enorme Maſſe Munition bei vergeblichem Angriff.

Nach Telegrammen aus Durban werden an der Grenze von
Nordnatgl und Zululand eiligſt britiſche Truppen konzentriert.

Die Blutjuſtiz der Engländer hat ſchon wieder ein
Opfer gefordert. Wolffs Bureau meldet vom Montag aus
Johannesburg:

Der unter der Anklage der Spionage und des Hochverrats
vor Gericht geſtellte frühere dritte Staatsanwalt der Südafrika
niſchen Republik, Broeksma, welcher Vermittler zwiſchen den
im Felde ſtehenden Buren und Dr. Leyds und Dr. Krauſe ge-
weſen iſt, iſt der genannten Verbrechen für ſchuldig befunden
worden. Broeksma wurde heute früh erſchoſſen.

Auch dieſes blutige Urteil ſpricht allen Feſtſetzungen des
Völkerrechtes Hohn. Broeksma iſt kein „Verbrecher“, ſondern
hat nur ſeinem Vaterlande gegenüber ſeine Pflicht gethan.

Aus Brüſſel meldet Daily Mail: Ein Enkel Krügers iſt hier
eingetroffen er iſt Träger wichtiger Depeſchen Schalk Burghers
und Bothas, die die Korreſpondenz Kitſchners mit Burgher be
treffen. Auch der Sommerkriegsplan, welcher augenblicklich in
Südafrika zur Ausführung kommt, befindet ſich in dem Mate
rial. Ein engliſches Blatt meint, die Lage der Buren ſei
niemals beſſer geweſen, als jetzt.

China. Neue Unruhen. Es war von vornherein ſchon
anzunehmen, daß der chineſiſche Kreuzzug unter WalderſeesFührung nur Zündſtoff zu neuen ihr dhen geben würde.
Dieſe Vorausſicht hat ſich auch bewahrheitet Kaum haben die
letzten Transportſchiffe mit europäiſchen Truppen die chineſiſchen
Häfen verlaſſen, ſo kommen ſchon Nachrichten von neuen Un
ruhen. Und zwar ſind dieſelben in der Nähe von Kanton
ausgebrochen. Wie immer, ſo richtete ſich auch hier die Wut
des empörten Volkes gegen die Miſſionsſtationen. Eine ganze
Anzahl derſelben wurde zerſtört und geplündert. Seitens der
chineſiſchen Regierung iſt der General Wa mit 1500 Mann
zur Unterdrückung des Aufſtandes abgeſandt worden und ſoll

egen die Aufſtändiſchen ſchon mit Waffengemalt vorgegangenſein 200 Auſſtändiſche ſollen nach einer Wolffſchen Meldung

gefallen, viele gefangen und enthauptet ſein.
Wie lange wird es dauern, und wir haben einen neuen

China-Kreuzzug in größerem Umfange!
e r

ſie zuſammen in die Crecherie bringen mußte, wo Soeurette,
die herbeigerufen worden war, ihre Pflege übernahm.

Eine halbe Stunde ſpäter ſtürzte das Haus zuſammen, kein
Stein blieb auf dem andern. Aber das Feuer hatte ſich durch
den hölzernen Verbindungsgang in die Büreaus verbreitet und
dann die nächſtgelegenen Werkſtätten ergriffen ſchon ſtand die
Halle der Puddelöfen und Walzwerke in hellen Flammen. Die
alten, faſt ganz aus Holz beſtehenden, morſchen und ausge
dörrten Bauten fingen Feuer wie Zunder, und das ganze
Werk war von Zerſtörung bedroht. Man n daß das
zweite Dienſtmädchen Delaveaus, die ſich durch die Küche hatte
retten können, die erſte geweſen war, die die Arbeiter der Nacht-
ſchicht alarmiert hatte. Aber die Fabrik beſaß keine Feuer
ſpritze und man mußte warten, bis die Feuerwehr der Crecherie,
eine der Einrichtungen des Gemeinhauſes, geführt von Lucas,
herbeigeeilt war, um der Konkurrentin brüderliche Hilfe zu
leiſten. Die Feuerwehr von Beaueclair, deren Organiſation eine
ſehr mangelhafte war, kam erſt nachher an. Aber es war zu
ſpät. Alle Gebäude des Werkes von einem Ende zum andern
brannten lichterloh, ein Rieſenfeuerherd von mehreren Hektaren,
aus welchem nur die Schornſteine und der Härteturm für die
Kanonen herausragten,

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres,
Er hat ein Retourbillet. un einer Kleinbahnſtation der

PLüneburger Heide kommt, als der Zug gerade abfahren- wollte,
im hellen Schweiße ein Mann angelguſen, ſpringt puen inein Ahteil und läßt ſich völlig erſchöpft auf der an nieder
mit den Werten: „So, nu let den Zug tun Düwel
fahren!“ Aber ein ihm gegenüber ſitzender Herr hat die
Worte mit Mißfallen angehört. „Mein Lieber redet er den
Mann an, „wenn wir zum Teufel fahren, ſo fährt uns der
Weg aber zur Hölle.“ „Dat is meck (mir) ganz egal,“ erwidertda überaus ſchlagfertig der Angeredete, „eck et mine

ſon hewwe jo'n Retgurbfſllet.“
es chchte tanvig Dienſtmädchen (an der T

„Hwel Vogenplätze für Oper Joſeph in Aegypten“ ich ſoll aber
erſt fragen, ob in dem Stück geſchoſſen wird.

er
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Das Arbeitereinkommen iſt neben der Preisverteuerung
der Lebensmittel et beſonders durch die Steigerung der
Wohnungsmieten belaſtet. Es gen dies ſchlagend hervor aus
einer t welche die deutſchen Gewerkvereine heraus-
gegeben haben. Danach betrug die Wohnungsmiete im Ver
hältnis zum Jahreseinkommen der befragten Arbeiter:

Jahres davon fürOrte: Einkommen MieteMk. Proz.leiwitz 600 1100 32llenſtein 700—850 19ſhelelaw. 700 1000 29ſchersleben 800 1200 24Laurahütte 800 21ankfurt a. O. 825 23rieg i. Schl. 900 20Buckau. 900 1000 21le 900 1000 20resden 950 1050 31,5Apzig. 1000 24ünchen 1000 1100 30ülheim a. Rh. 1100 1200 25
Zaar a. Rh. 1200 1350 17Mannheim 1200 30Ruhrort 1400--1600 20

Dieſe Angaben weiſen auf eine erſchreckend hohe Jnanſpruch-
nahme des Arbeiteerinkommens durch die Wohnungsmiete hin.
Was bleibt einem ſolchen Arbeiter übrig für die Beſtreitung
der dringendſten Lebensbedürfniſſe, und wie ſollen ſich erſt die
Verhältniſſe geſtalten, wenn es den Agrariern gelingt, die
Lebensmittelpreiſe noch mehr in die Höhe zu treiben

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Ein „Blättchen“ nannte der StaatsanwaltſchaftsratZhubert ufer rfurter Parteiblatt bei einer r a canftargt

g. n e gegen Gen. Redakteur Hennig wegen Be
leidigung der Jlmenauer Lehrer durch eine Flugblattnotiz ver
handelt wurde. Der Name des Genoſſen Hennig war ohne
ſein Wiſſen unter die Agitationsnummer geſetzt worden, in
welcher die angebliche Beleidigung geſtanden hatte. Der
Staggtsanwalt hielt den Jnhalt der Votiz für beleldigend und
wollte den Angeklagten mit 500 Mark Geldſtrafe belegt
daſem „Die Höhe der Strafe wurde wohl damit begründet,
daß, e er Vertreter der Staatsanwaltſchaft hervorhob,
2 ribüne noch einen „Chefredakteur“ habe
un er Angetlagte wahrſcheinlich nur „Sitz-
redakteur e i. Dieſe Annahme wurde durch den Ver-
teidiger, Rechtsanwalt Saupe entſchieden und mit Recht be-ſtritten. Er plaidierte au Freiſprechung, einmal, weil der
Artikel ni el ſei, und dann, weil es ſich um eine
nichtperiodiſche Druckſchrift handele, für welche der Angeklagte,
weil dieſelbe ohne ſein Wiſſen hergeſtellt, die Verantwortunnicht zu übernehmen brauche. Dieſer letzten Auffaſſung ſchloß

ſich das Gericht an und erkannte auf Freifprechung.8 Shwler gkeiten der Landagitation in Sſtelbien,
Se tanden wieder fünf Elbinger Genoſſen vor dem
Schöffengericht, weil ſie gegen ein auf 20 M. lautendes Straf
mandat iderſpruch erhoben hatten. Sie ſollten während des
Gottesdienſtes Flugblätter verbreitet haben. Die Berufung
wurde vom Schöffengericht verworfen, Der Gerichtshof ſtützteſich auf das genau des Amtsvorſtehers Krüger aus d
horſt, der die erbreitung während der Kirchzeit geſehen ha en
wollte. Die Verteilung der Flugſchriften wurde als öffentlich
ſichtbare Axbeit charakteriſiert, durch welche andre Leute in ihren
religiöſen Gefühlen verletzt werden könnten.

8 Gehausſucht, natürlich mit neggtivem Erfolge, wurde am
Dienstag in der Redaktion des „Weckruf“ in Eſſen. Die
Staatsanwaltſchaft trägt Verlangen nach l betr.
Veröffentlichungen über neuer Militärvorlage. Daß ſolche
Publikationen der Firma für Prozentpatriotismus unbequem
ſind, finden wir begreiflich nicht aber den Glauben, Dokumente
darüber zu finden.
Dem Genoſſen Düwell, Redakteur des „Weckruf“, wurde bei
ſeiner Vernehmung die Zwangshaft angedroht, da er die Aus-
ſage über ſeine er e Ein Beamter iſtdes Verrats an Fabrikgeheimniſſen angeklagt.

Sarteingchrichten.

Jm Volksblatt für Anhalt erwidert der Genoſſe Peus
kleinlaut, wir hätten auf ſeine antiſemitiſch-hakatiſtiſchen Aus-
führungen mit einer „beweisloſen Retourkutſche“ geantwortet;
er nimmt ſich aber wohlweislich in acht, nen Leſern mitzu-
teilen, worin dieſe „beweisloſe Retourkutſche“ beſtanden hat.
„Wehe der Partei, wenn ſie ſchon ſo 386 wäre, eine ſolche
Kritik nicht mehr vertragen zu können Würde uns der pathe-
d ben dann könnten wir r „Wehedem Genoſſen Peus, wenn er ſeiner Sache ſo wenig ſicher iſt,
daß er ſich nicht traut, unſere Auslaſſungen wörtlich in ſeinem
Blatte abzudrucken!“

Der Genoſſe Peus wirft uns des weiteren vor, wir hätten
von ſeinen Darlegungen „nur einen ſolch kleinen und obendrein
durch Verkürzung in ſo hohem Maße verfälſchten Teil“ wieder-
gegeben, daß aus ihm niemand erſehen könne, was er gemeint
hat. Mit einer ſolchen Ausrede ſoll man uns hübſch vom Halſe
bleiben. Wir haben den Teil des Artikels, auf den es gerade
ankam, wörtlich wiedergegeben und auch die Auslaſſungen über
Grunwald ſinngemäß zuſammengefaßt.

In der geſtrigen Ausgabe des Volksblatts für Anhalt ſnrt
der Genoſſe Peus den Faden übrigens weiter. Nach ſeiner
Meinung haben auf dem Parteitage zAebertreibung, tſtell
ung, Maßloſigkeit, Heftigkeit wahre Orgien gefeiert“ und an
die Auslaſſungen der Freiſ. Ztg., die davon rin daß nochniemals der Eindruck eines Parteitages „abſtoßender und
widerwärtiger geweſen ſei als jetzt in Lübeck, knüpft er in

pathetiſchen Art den Ausruf: „Wie froh wollten wir
ein, wenn dieſen Worten jede Spur von Berechtigung abge

rochen werden könnte
iſt nur gut, daß der Genoſſe Peus ſelbſt der Anſicht Aus-

druck giebt, es werde Parteigenoſſen geben, die über ſeine Aus
zſſun en r langweilige Moralpredigt ſpotten.

je Genoſſen bedauert er.
Ueber die „langweiligen Moralpredigten“ des Anh. Volksbl.

zu ſpotten, ſind wir längſt überdrüſſig geworden. Wir haben
uns in dieſer ehung damit gbgeſinden daß hier wieder
einmal der alte Satz beſtätigt werde es könne niemand aus
ſeiner Haut heraus. Wären die Ansführungen des Anh. Volks
blattes nichts weiter als eine der gewöhnlichen, „langwejligen
Moralpredigten“ geweſen, dann hätten wir ſie ünbeachtet ge
laſſen. Hier handelte es ſich um etwas anderes. Hier wurden
nicht nur Parteiangehörige in der ärgſten Weiſe verunglimpft,
ſondern es wurde auch eine vgkgtſtiſchaeigerlße
Verhetzung getrieben, wie ſie bis jetzt in der Parteipreſſe
noch nicht vorgekommen iſt, eine Verhetzung ſo arger Natur,
daß wir es für unſere Pflicht hielten, ſie nachdrücklich abzu
weiſen.

Es iſt eine bösartige Jronie, daß gerade diejenigen, die bei
jeder Gelegenheit anderen den „guten Ton“ predigen, die Ge-
noſſen Heine, David und Peus, in Bezug auf Verletzung des
wirklich guten Tones in den letzten Tagen das Stärkſte ge
leiſtet haben, was auf dieſem Gebiete bis jetzt zu verzeichnen
war. Eine ſchauderhafte Geſchichte. Auf dem Dampfer,dex unſere Lade lerten vorige Woche ein Stück in die
Vfiſee inausfuhr, wehte natürlich die rote Flagge. Wäre

e et gen dinti on ſchauderhaft. urch die bee. der Kedattere eines lübiſchen Ordnungsblattes enthüllt,

Admirals dem Au der Dampfergeſeder das iff ge e r Kommerzienrat rii r Kommerzienrat, ſondern auch Witglied
es kaiſe lubs, e ft im Deutſchen 2i Zeitung, die autägich die Soziatie v t i K r gporſoer die

r en Reichspoſt einenchen Zuſchuß von 14000 ekommt. et
zugelgſſen, daß gar em mens Admi an8 einem Schiffe, das alltäglich im Dienſte der kaiſerlichenerft tet nicht nur der ſozialdemokratiſche Parteitag in die

Oſtſee gefahren wird wenn es noch in die Hölle geweſen
u nein, ſogar, daß auf dieſem Schiffe die rote Flagge
W ar ſühnender Fegrellein er zu nender ve ganz un-ſühnhar iſt er nicht. Kict wir, nein, der Herr Schuhe etter

aus der Republik fordert und nicht im r ondern mit
dem ganzen Pathos des ſühneheiſchenden Prieſters einer ent-
weihten Kirche das Fahrgeld der Sozialdemokraten
für die Kaſſe des Flottenvereins.

53 den Flottenverein ſieht dgr zielhewußte Weltmachts
deutſche über ein ganzes Schiff voll roter Flaggen hinweg.

Zu den ſächſiſchen andtage wahlen Zu den in
v jlmännerNachwahlen erdas ſozialdemokratiſche Wahlkomitee folgende Erklärung:

Jn Erwägung, daß es am ſicherſten iſt. der poſitian zum
Siege zu verhelfen, wenn unſre Wähler bei den bevorſtehenden
Nachwahlen für die Wahlmänner der Freiſinnjgen Volksparteieintreten, fordern wir die Wähler auf, den na ſtehenden Wahl

männerkandidaten ihre Stimmen zu (es folgen die
Namen der freiſinnigen Wahlmänner.) Dann heißt es weiter:
„Unſfre Kandidaten ziehen wir hiermit zurück.
Jeder arer wird dringend gebeten, ob enſteh enden Wahl-
männern ſeine Stimme zu geben, um den Wahlrechtsver-
ſchlechterern den Sieg zu entreißen.“

s handelt ſich bei dieſen Wahlen um Stichwahlen oder um
die Ergänzung ſolcher Wahlen, die bei der Hauptwahl aus
irgend einem formellen Grunde nicht zu ſtande gekommen ſind.

73. Naturforſcher- und Jerzte-Tag.
Eigener Bericht.)

Hamburg, 27. Sept.
Die 73. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte

wurde am Montag vormittag eröffnet, nachdem am Sonntag
bereits ein Empfang der Gäſte ſtattgefunden hatte. Proſeſſor
Voller, der Direktor des Hamburgiſchen Staatslaboratoriums,
warf einen przen Blick auf die wiſſenſchaftlichen und allge-
meinen Zuſtände in den Jahren 1830 und 1876, den Jahren,
in welchen die Naturforſcher Verſammlung ebenfalls in
burg getagt hat. Der Gang der wiſſenſchaftlichen Entwicklung
knüoft ſich an Namen, wie Faraday, Robert Mayer, Helmholtz,
Hertz, Darwin und viele andere. Jn politiſcher Beziehung
ſahen wir 1830 ein zerriſſenes Deutſchland, 1876 zwar ein ge-
eintes Vaterland, aber feindſelig ſtanden ſich die beiden großen
Kulturnationen der Deutſchen und Franzoſen gegenüber, und
die gähnende Kluft zwiſchen beiden ließ einen neuen, noch
blutigeren und entſetzlicheren Krieg faſt unvermeidlich erſcheinen.
Heute dagegen haben wir die Sicherheit des Friedens und die
freudige Hoffnung, daß alle Kulturvölker in immer engerer Ver-
einigung ſich an der Kulturarbeit, dem Ausbau der Wiſſen-
ſchaften, beteiligen.

Daß Prof. Voller von hier die Brücke zu einem Hoch auf
den Kaiſer, den Schirmherrn der Wiſſenſchaft, fand, kann in
Deutſchland keine Verwunderung erregen.

Von den Vorträgen der nun folgenden allgemeinen Sitzung
fiel der von Prof. Hochmeiſter aus Straßburg aus, weil der
Vortragende Zwg Krankheit an der Reiſe gehindert war, Es
ſprach Prof. Zecher aus re über die Hertzſche Ent-deckung etettriſcher Wellen und deren weitere
Ausgeſtaltung und Pröf. Browi aus Würzburg über dasProblem der efruche ung eder Intereſſe erregte der
erſte Vortrag, der einen kurzen Rückblick warf auf Hertz' Nach-
weiſung elektriſcher Wellen im Jahre 1888 und die Entwicklung,
die ſich daran angeſchloſſen. Wir können natürlich nicht darauf
eingehen, weil unſer Raum das verbietet; wir wollen nur an
die Röntgen Strahlen erinnern, an die drahtloſe Telegraphie,
an die ſprechende Bogenlampe, alles Erfindungen, die unmittel-
bar quf Hertz' Arbeiten ruhen, der ſeinerſeits wieder ſich an
Jaraday und Marwell anſchloß. Die Huldtgung, die mit dieſem

ortrage den Manen von Hertz dargebracht wurde Hertz iſt
1894 im jugendlichen Alter von erſt 37 Jahren geſtorben
war um ſo angebrachter, als Hertz in Hamburg geboren iſt.

Der Montag a mittgg und der geſamte Dienstag war mit
Sitzungen der einzelnen Abteilungen ausgefüllt. Jm 19. Jahr-
hundert, das man in wiſſenſchaftlicher Hinſicht auch als das
dex Spezialiſierung bezeichnen kann, iſt die Trennung der Natur-
wiſſenſchaft in einzelne getrennte geh ſo, weit getrieben, daß
die Vertreter der einzelnen Zarige ich häufig kaum noch ver
ſtehen. Dieſe Entwicklung ſcheint aber jetzt ihren Höhepunkt
überſchritten zu haben, und es macht ſich wieder ein ſtärkeres
Beſtreben nach einheitlicher Zuſammenfaſſun ten. Des-
wegen wurde bereits vor einem Jahre in Aachen beſchloſſen,
die gemeinſamen Sitzungen der naturwiſſenſchaftlichen und medi
iniſchen Hauptgruppen zu verſtärken gegenüber den Abteilungs-ſigun en, und mehrere Abteilungen, deren Zahl allmählich auf

34 gefüegen war, zu verſchmelzen; immerhin haben wir auch
heute noch 27 Abteilungen, denen wie geſagt, der Montag nach
mittag und der ganze Dienstag gehörte.

Jn der Abteilung für Phyſtk feregte großes Jnwgreſſ: die
ſprechende Bogenlampe des Prof. Simon ans Göttingen,
welche ihre Anweſenheit faſt der ganzen Stadt kund gab: ſie
ſprach nämlich nicht im engen Hörſaal, ſondern ſandte die Wortedie man ihr zurief, ohne Hilfe des leitenden Drahtes lediglich
durch ihr weithin ſichtbgres Licht, mehrere hundert Meter weit
fort, wo ſie wieder in vernehmbare Laute zurückverwandelt
wurden. Es wurde alſo ihre Anwendung zum drahtloſen Tele-
phonieren gezeigt. 4

Dieſes Zauberkunſtſtück oder vielmehr dieſes Wunder, das
alle Wunder des Altertums und auch alle Wunder der modernen

pirito und Geiſter weit hinter ſich läßt, kam in folgender
eiſe zu ſtande:
Auf dem Dache des Johannis Gymnaſiums war eine elek-

triſche Bogenlampe aufgeſtellt, die ihr Licht nach allen Seiten
ſandte; durch einen wer Schenwerfer wurde es aber vor-nehmlich nach dem Vade es Phy laliſchen Staatslaboratoriums

geworfen, wo Prof. Simon, umgeben von zahlreichen Mit
liedern der Ver uninn neben einem großen Hohlſpiegeltand dieſer Hohlſpieg ſn das Licht der Lampe auf und

warf es konzentriert eine kleine Selenzelle, in deren Strom-kreis ein Telephon eingeſchaltet war. hurde nun auf dem
JohannisGymnaſium zür Lampe geſprochen, ſo zeigte ſie, allerdings in einer uns nicht ſi Paren Veiſe, daß ſie alles recht
gut neſtart Aber was unſer Auge nicht wahrnehmen konnte,
wachte ſich bei der Selenzelle geltend dieſe iſt empfindlich für
t kleinſte Jchtſchwanbng und änderte ihren elektriſchen

iderſtand genau im Rhythmus der ſtärkeren und ſchwächeren
Belichtung, alſo genau im Rhythmus der Worte und Töne, die
in einer Entfernung von mehreren Hundert Metern in der
Nähe der Lampe ertönten. Jn dieſem Rhythmus wurde alſo
auch der Strom, der zum Tatephen führte, geändert, und
dieſes gab daher die Worte deutlich zurück.

Noch ſteckt dieſe Telephonie ohne Draht in den Kinderſchuhen;
wie weit ſie ſich einmal auswachſen wird, vermag heute natür

i i Ia u i des anich ſonſt bot die Abteilung des Jntereſſanten genug ſowurden yvſteer z. B. einmal aſtronomiſch bearbeitet. Herr

Aſchenhold, Wirherit Sternwarte veiBerlin beſchrie

tet notwendig gewordenen Wa

er Direktor der
eingehend die

die Republik Lübeck zu einer That, die J Ri ohrs. Herr Dulfels aus Jena zeigre neuene opiſchen Entfernungsmeſſer, der, auf die

von Entfernungen und Bewegungen von Firxſternen

echanik des Treptower

die Arheit der Aſtronomen ſehr erheblich verrin und erleichtern e doch kann das intereſſante Prinzip es Apparates

in Gr kurzen Worten kaum dargeſtellt werden.
Entwickelung der Atomiſtik lautete der

Titel mas, das am Mittwoch in der Geſam der
beiden re der mediziniſchen und naturwiſſe
lichen, zur Verhandlung ſtand. Gewiß ein überaus in an
er Stoff, der den weitaus größten Teil der mehr als 4000
reilnehmer und Teilnehmerinnen nach dem großen des
onzerthauſes gelockt hatte. aber die Neüerung, ſolche Ge

ſamtſitzung mit ſtreng wiſſenſchaftlichen Vorträgen zu ver
anſtalten, ſich bewähren wird, wagen wir zu bezweifeln. Der
Kreis derer, die den einzelnen Vorträgen zu folgen vermögen,iſt zu gexing, und die Tauſende, welche allgemein Verſcne
liches zu hören erwarten, kommen nicht auf ihre Rechnung. Man
raucht nur die genommen Titel der einzelne fträse zu
ören, nämlich: Die Entwicklung des Elektronen-egriffs von Kaufmann (Göttingen), Ueber die a

wendung der Lehre von den Gas-Jonen auf die
n der atmoſphäriſchen Elektrizitätvon Geitel (Wolfenbüttel), Die Bedeutung der Jonen
theorie für die phyſtölogiſche Chemie von Paul
(Tübingen), Die Bedeutung der Jonentheorie in der
kliniſchen Medizin von His (Leipzig), um ſofort einzu
ſehen, daß es ganz unmöglich iſt, ohne nähere Fachkenntniſſe
W Vorträge mit Genuß hören oder ihren Jnhalt zu leſen.

ir wollen wenigſtens verſuchen, ein Bild davon zu geben, um
was es ſich hierbei handelt.

Die wiſſenſchaftliche ſetzt ſeit dem Ende des 18. Jahr-
hunderts voraus, daß alle Körper aus kleinſten Teilchen, ſog.
Atomen, einiger 79 Grundſtoffe oder Elemente
die zu kleinſten für ſich beſtehenden Teilen, ſog. Molekülen, derbetreffenden örger guſenmenteten So n ein Molekül
des Elementes Sauerſtoff aus zwei Atomen Sauerſtoff, ein
Molekül der Verbindung Waſſer aus zwei Atomen ſſerſtoff
und einem Atom Sauerſtoff, ein Molekül Kochſalz aus einem
Atom Chlor und einem Atom Natrium, u. ſ. Viele Er
ſcheinungen der elektriſchen Leitung durch Flüſſigkeiten haben es
nun wahrſcheinlich gemacht, daß in die Moleküle zerfallenund ſelbſtändige Atome in der Flüſſigkeit enthalten u 4
ſelbſtändigen Atome können aber nur dann in einer Flüf gkeit
angenommen werden, wenn ſie mit elektriſchen Ladungen verſehen ſind. So würden alſo z. B. in einer Kochſal tbiüng ſtatt
der SalzMoleküle aus Natrium und Chlor elertriſch ne

eſtehen,

freie Natrium- und Chlor Atome enthalten ſein; dieſe nennt
man eben Jonen, und die nähere Unterſuchung der Er
ſcheinungen, welche zur Annghme der Jonen nötigten, haben zu
ungeahnten und ſchönen Reſultaten in der Chemie und ihrer
Anwendung auf die Medizin geführt.

Dazu kommt nun ein anderes.
Die Unterſuchung der in ihrer Entſtehung und Wirkungs

weiſe allgemein bekannten, in ihrem Weſen ſo rätſelhafteKLathodenſtrahlen hat zu der Annahme hrt, da leſe
Strahlen aus fortgeſchleuderten, elektriſch geladenen Maſſen
teilchen beſtehen dieſe Teilchen aber iſt man gezwungen, außer
ordentlich viel kleiner anzunehmen, als die gewöhnlichen Atome.
Man kommt daher von einem ganz andern Gebiete aus, als
dem der Chemie, zu den elektriſ grade Teilchen er

er bisher als unteilElektronen als Grundbeſtandteile
gedachten Atome.
Dieſe kuxzen deutingen müſſen genügen; zu irgend aus
führlicher Darſtellung der intereſſanten hierher gehörige ſieh
ſachen und Folgerungen fehlt leider der Raum. olgt.)

Aus dem Reiche.
Kafſel. Kampf in einem Eiſenbahncoupee. V

dem Donnerstag früh 2 Uhr 30 Minuten aus Weſtfalen heinlaufenden Schnellzuge wurde in einem Coupee zweiter hbighe

auf einen holländiſchen Reiſenden ein Mordanfall verübt. Der
Angreifer feuerte auf den ſchlafenden Mitreiſenden drei Re
volverſchüſſe ab, durch welche derſelbe am Kopfe ſchwer ver-
wundet wurde. Sfr Verletzte ſeſaß Foch noch die raft ſi
auf ſeinen Angreifer zu werfen. Es entſpann ſich nun ein
Ringen auf Leben und Tod, wobei es dem Ueberfallenen ge-
lang, ſeinem Angreifer den Revolver zu entreißen, den er zumFenſter hinauswarf, auch konnte er die Notbremſe u
Als der Zug zum E ſtehen gekommen war, wurde der Attentäter
von Beamten des Zuges feſtgenommen, dem Ueber
allenen die erſte Hilfe geleiſtet wurde. Die Perſönlichkeit des

ugreifers, welcher verhaftet wurde, iſt noch nicht bekannt.
Der Donnerstag früh in dem vnellsugt Nr. 1

Ueberfallene iſt der holländiſche Großkaufmann Ludwig Scha
von Weſtrum, welcher ſich auf einer Geſchäftstour befand un
bedeutende Barmittel bei ſich führte. e welcher

enes auf eine Beraubung des Schade abgeſehen hatte, iſt der vor
drei Monaten entlaſſene Stationsdiätar Wilhelm Rathgeber
aus Eſchwege, der zuletzt als Materialienverwalter in en
in Weſtf, angeſtellt war, wo er angeblich gug den Schnellzu
nach Kaſſel beſtiegen hat. Die ärztliche Unterſuchung des
wundeten hat ergeben, daß die eine Kugel die rechte Kopfſeite
über der Schläfe, die andere die Hirnſchale von rechts und die
dritte den intertop etroffen hat. Da jedoch d Attentat
mit einer Waffe von ſehr kleinem Kaliber ausgeführt wurde,
t iſt, wenn kein Wundfieber-Anfall hinzukommt, keine Gefahr
ür das Leben des Verwundeten vorhanden.

Ah er a e n hat dasaterigldep er Guido o-Zinkhütte in opertört. Der Schaden an hie allein beträgt do Mir
Straß;zburg i. E. Fabrikbrand. n der Grenzſt
emiremont iſt der Straßb. tung zufo a t in
enzel gänzlich abgebrannt. er Schaden betr

Million Franks. 8Breslau. Verſchüttete Bergleute. Jn en rchacht der „Königsgrube“ bei gehe wurden durch hera

allende Kohle 4 Mann verſchüttet. ie Ausgrabungsarbei
auern noch fort. Es iſt aber wenig Ausſicht auf Rettung der

Verunglückten vorhanden.

Vermiſchtes.
Automobil-Unfall. Jn Brecht bei Antwerpen rannte

ein Automobilwagen, in welchem ſich ein Herr und eine Dame
befanden, gegen einen Baum. Der Herr wurde getötet,
während die Dame ſchwere Verletzungen davontrug.

Aus der Welt, die ſich langweilt. Die ret das Journal organiſiert eine Schönheitskonkurrenz
ir Damen und wirft hierfür einen We von 4000 Frs. aus.

Das Blatt fordert die auswärtige Preſſe auf, in den ver
chiedenen Hauptſtädten ebenſolche Konkurrenzen zu veranſag ie preisgekrönten Schönheiten ſollen dann in re

im engeren Wettbewerb um die Palme ſtreiten. h
ie Peſt in Reapel.

in Niſida iſolierten Kranken liegenUeber den Zuſtand derheute keine näheren achtichten vor. a
Dem Dampfer „Bayern“, welcher den Sühneprinzen na

China zurückbringt, wurde der Aufenthalt im Hafen von Neap
verboten. Das Schiff dampfte ſofort weiter.

Der deutſche Reichskanzler hat durch Rundſchreihen die Re
gierungen der Bundesſeeſtaaten erſucht, die atrefſenden Seeſchiffe der h et na
Maßgabe der hierüber ünter den Bundesſtaaten verei
Vorſchriften unterwerfen zu laſſen.

Die vſtreichiſche Negiering hat an alle T
hörden einen Erlaß gerichtet, wegen z der J

en
berwachen. Das Auftreten von Erkrankun ofort dew

Miniſter des Auswärtigen mitzuteilen.

eapel den geſamten Reiſeverkehr aus
gen

Derantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle



Bitte Preise vergleichen!

für (ie Küche
Terrinen ar Perſonen 6G8 Pfg.
Terrinen mit Deckel, bunt dekoriert 755 Pfg.
Kartoffelschüssel ten. 50O Pfe.
Salatschüsseln 33, 28, 22 pfe g.
Satz Schüsseln, weiß, 6teililg S pt.

Satzschüsseln, blau 95 Pfe.
Fettkümpen, groß
Henkelschüsseln
Kaffeebecher. dekoriert

Salz- und Mehlmetzen.
Dessertteller,
Speiseteller, echt Porzellan

Tassen mit Untertassen, I5 Pfg.
mit Goldrand, echt Porzellan

Tassen mit Untertassen, IS Pfg.
dekoriert, t 2 ellanKaffeekannen fiä Perſonen,

Porzellan

Kaffeeservice, teilig 2.25., 3.25
für 6 Perſonen.

ff. dekorirt, 4.25, 5.25
Waschservice za 1.25 Pfg.

Waschservice 3.50 Pfg.
Tafelservice ar e Perſonen 7. 50

23teilig.

I Pfe.
60. 48 Pfe.

9, 7 Pfg.f. der G Pfe.
O Pfg.

14, I2 Pfg.

50O Pfg.

Blumenschalen, ff. Muſter 28, 22, IG Pfg.

110, 45 Pfg.Aufsätze mit Fuß

Zätronenpressen II Pfg.
Stürzflaschen 22, I2 Pfg.
Bierkrüge 50, Pfg.Glasteller, ff. Muſter 5 Pfg.
Zuckerschalen mit Fuß 24, 15 Pfg.

Butterdosen
Liqueurservice, hunt

mit Glasteller, ff. gemuſtert e.

becchlteue Gart.

Glasteller, Olivſchlif 35, 20 Pſ.

Glasschalen, 50, 28 Pf.
Zuckerschalen n. zuß 50 Pſ.

geſchliffen.

Rumflaschen, ff. geſchlifen 50 Pf.

Aufsätze Se 2.25 Pfg.
Butterglocken, geſchlif.751. 6 Pf.

30, 25, I Pfg.

Treppenleitern

Reibmaschinen 175, 150, II5 Pfg.
Fleischhackemaschinen, 375 Pfg.

Alexanderwerk
Küchenwagen 310, 275. 210O Pfg.
Kaffeemühlen 125, 98, 78 Pfg.
Topfregale 85, 60, 48, 38 Pfg.

145, 135 Pfg.

Stufe 50O Pfg.
Kohlenkasten für die Küche 275, 195 Pfg.
Kohlenkasten für die Vohnung 225 Pfg.

Bitte Preise vergleichen!

für cie Wohnung
Blumentische 3.50, 3.00, 2.65, 1.75

bis 16.50 M.
Gardinenstangen 65, 55, 45, 35 Pfg.

kürzefte Länge 120 em
Zuggardinen- Einrichtungen 30 Pfg.
Zuggardinen-Einrichtungen, 42 Pfg.

ſauber ausgearbeitet

Rosetten Stück 23, 13, II Pfg.Portierenstangen, en z tahen 275 pie

JSäulen 425. 185 pie
Handtuchhalter 175, 125, 9ö, 60 Pie,

Kleiderleisten, 4 Haken 45 Pfg.Kleiderleisten, 6 Haken 75 pie,
Schirmständer 550, 325, 285, 235 pie,
Bürstenkasten 95, ö5, 45 pit g.
Zägarrenschränke 175, 100, 7ö, 42 Pfg.
Wandspiegel 450, 375, 275, 250 pie g.

Trumeaux mit Unterſaß 45 37.50 Mk.
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Lokales und Provinzielles.
Halle, 4. Oktober.

Die Stadtverordnetenwahlen
finden nach Mitteilung der bürgerlichen Preſſe am 4., 5. und
6. November für die 3. Abteilung, am 8. und 9. November
für die 2. Abteilung und am 11. November für die 1. Ab
teilung in der Altſtadt, am 4., 5. und 6. November für
die Z. Abteilung, am 8. November für die 2. und 1. Abteilung
in den Vororten ſtatt. Die Wahlen für die 3. Abteilung
in der Altſtadt und den Vororten werden vorgenommen an
den gedachten drei Tagen in der Zeit von vormittags 10 bis
nachmittags 5 Uhr, für die 2. Abteilung in der Altſtadt an
den bekden genannten Tagen in der Zeit von vormittags 10
bis nachmittags 4 Uhr, in den Vororten an dem einen ge-
nannten Tage in der Zeit von vormittags 10 bis mittags
12 Uhr. Die 1. Abteilung wählt in der Altſtadt am Montag,
den 11. November, von vormittags 11 bis nachmittags 1 Uhr,
in den Vororten am Sonnabend, den 9. November, von nach-
mittags 1 bis 2 Uhr. Als Wahllokal gilt für alle Abteilungen
der Vororte die Saalſchloßbrauerei, in der Altſtadt für die 1.
und 2. Abteilung ſämtlicher Wahlbezirke, ſowie für die 3. Ab-
teilung des 1. Wahlbezirks die Kaiſerſäle. Der 2. Wahlbezirk
hat als Wahllokal das Apollo-Theater, der 3. den Paradies-
garten, der 4. den Wintergarten und der 5. Wahlbezirk die
Thalia-Feſtſäle.

Die ſozialdemokratiſche Partei wird in der nächſten Ver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Bereins ihre Kandidaten
nominieren und alsdann in die Wahlbewegung eintreten. Bis
zum Wahltermin verbleiben ihr noch drei Wochen und er-
fordert dieſe kurze Spanne Zeit allſeitige und thatkräftige
Arbeit, um uns Erfolge zu ſichern.

Unſer Gottesläſterungsprozeß in letzter Jnſtanz.
Das Gedicht „Die Magd“ von Richard Dehmel

wurde geſtern wiederum vom Reichsgericht als eine die
chriſtliche Kirche reſpektive den Marien-Kultus be-
ſchimpfende Kundgebung bezeichnet. Es handelte ſich
um das Urteil des Landgerichts Naumburg vom 13. Mai
d. J., durch welches Genoſſe Swienty, als Redalteur des
Halleſchen Volksblattes, auf Grund des 8 166 Str.-G.-B. zu
einem Monat Gefängnis verurteilt worden iſt. Ein in
derſelben Sache am 1. September v. J. vom Landgericht
Halle gegen Swienty gefälltes freiſprechendes Urteil war vom
Reichsgericht aufgehoben worden. Früher war der Redakteur
der Volksſtimme in Magdeburg, Genoſſe Haupt, vom
Landgericht Magdeburg auf Grund des S 166 zu einem
Monat Gefängnis verurteilt worden, weil er das erwähnte
Gedicht abgedruckt hatte. Das Reichsgericht hob dieſes Urteil
auf und Haupt wurde freigeſprochen. Jn unſerem Blatte war
dieſer Bericht abgedruckt und daran eine, die uneheliche Geburt
des Stifters der chriſtlichen Religion kennzeichnende Bemerkung
geknüpft. Darauf erfolgte Freiſprechung und ſeitens des Reichs
gerichts Aufhebung derſelben mit der Aufſehen erregenden Be-
gründung:

Es hätte erwogen werden ſollen, daß nach der allgemein
giltigen, wenigſtens nach der germaniſchen Auffaſſung jeder

»Menſch, der unehelich geboren iſt, einen gewiſſen
Makel an ſich haften hat.

Dieſe Auffaſſung über die Moral der unehelichen Geburt ſei-
tens des höchſten deutſchen Gerichtshofes gab faſt der geſam-
ten Preſſe Deutſchlands Veranlaſſung, ſich gegen eine ſolche
Begriffsfeſtſetzung des Makels zu wenden, und neben uns, die
wir die Frage aufwarfen, wie dann ein Hochwohlgeborener,
der „makelhaft“ geboren iſt, zu betrachten ſei was bekannt-
lich auch vorkommt ironiſierte der Vorwärts das Urteil
folgendermaßen:

Bisher glaubten wir immer, daß Hochgeboren, Hochwohl-
geboren, Wohlgeboren und wie die ähnlichen Zierden des
deutſchen Sprachſchatzes heißen, nichts als läppiſche Floskeln
wären. Jetzt, nachdem dieſe hübſchen Wendungen durch Ur-
teil des Reichsgerichts um das Adjektivum „Makelhaft ge-
boren“ bereichert worden ſind, ahnen wir, daß ihnen doch
eine höhere Bedeutung beiwohnt. Vielleicht, daß ſich nach
dieſem Wörterkleeblatt die von der Kreuzzeitungs-Ritterſchaft
herbeigeſehnte ſtändiſche Einteilung der Bevölkerung arran-
gieren läßt.
Doch gleichwohl. Das Reichsgericht hatte geſprochen und

das Naumburger Landgericht eignete ſich ſeine Deduktion an.
Swienty wurde verurteilt. Die Begründung lautete ähnlich
wie die des Reichsgerichts: Das Gericht iſt der Anſicht, daß
auch Swienty ſich wie Haupt der Verächtlichmachung des
Marienkultus ſchuldig gemacht habe, wenn er die Behauptung
aufſtelle und verbreite, daß die Mutter Gottes ſich dem außer-
ehelichen Geſchlechtsverkehr hingegeben habe. Der Makel, der
darin liege, werde auch auf Chriſtus übertragen,
und damit werde ein roher Gedanke zum Ausdruck gebracht.
Ein ernſtes wiſſenſchaftliches Jntereſſe, ſo wurde hinzugefügt,
gehe dem Artikel ab. Die Reviſ tion Swientys wurde in
der geſtrigen Sitzung des Reichsgerichts mit folgender Be-
gründung verworfen: Zwar iſt in dem angefochtenen
Urteile zunächſt nur von einer Beſchimpfung der Perſon der
Maria und Chriſti die Rede, aber der Zuſa mmenhang
der Entſcheidungsgründe ergiebt doch, daß die Straf-
kammer aus dem Umſtande, daß die beiden Perſonen die
Träger des Kultus ſind, folgern wollte, daß dieſer Kultus
beſchimpft worden iſt.

Somit iſt alſo Swienty, der lediglich die erſte Verurteilung
Haupts kritiſiert hat, beſtraft, und dieſer ſelbſt, der das Gedicht
veröffentlicht hat, freigeſprochen. Eine treffliche Jlluſtration
zu dem bekannten Poſadowskyſchen Ausſpruche von dem Staate
mit den vollendetſten Rechtsgarantien.

107 Familien obdachlos.
Dieſe neueſte Meldung vom Schauplatz der Wohnungsnot

über das Fazit des Oktoberumzuges überſteigt alles bisher
Dageweſene. Noch nie hatten wir in Halle eine ſo große
Zahl obdachloſer Familien, als in dieſem Quartal. Die
bürgerliche Preſſe veröffentlicht eine jedenfalls aus den Kreiſen
der Armenverwaltung ſtammende Notiz, die unſere Behaup-
tungen, die wir früher über den Umfang der Wohnungsnot
aufſtellten, glänzend beſtätigt. Selbſt von dieſer Stelle wagt
man nicht mehr mit der Ausrede zu kommen, die Obdachloſen
ſeien nur ſchlechte Mieter und noch ſchlechtere Bezahler. Doch
laſſen wir die Armenverwaltung ſelbſt ſprechen:

Der diesmalige Oktober Umzug hat wiederum ginnen em-
pfindlich Mangel an kleinen Wohnungen in der hieſigen
Stadt ergeben. Vielen Familien, welche ihre frühere Wohnung verlaſſen mußten, war es trotz eifrigen Bemühens bis

z dem geſetzlich vorgeſchriebenen Umzugstermin nicht mög-
ich, ein anderweites Unterkommen zu finden. Sie mußten

die Hilfe der Armenverwaltung in Anſpruch nehmen und
letztere war gezwungen, durch Uebernahme von Miets-
en Gewährung von Mietsdarlehen bezw. Unter-
ringung in den Aſylen helfend einzugreifen. Da letztere bei

dem ſtarken Andrang voll beſetzt ſind, mußte ein ſtädtiſches
Gebäude mit belegt werden. In letzterem fanden 3 Familien
ordentlicher in ſtändiger Beſchäftigung ſtehender Arbeiter Auf-
nahme. Obwohl dieſelben in der Lage waren, den für ein
Vierteljahr im voraus geforderten Mietsvor-
ſchuß zu leiſten, waren ſie zur Jn anſpruchnahme der
Armenbehörde gezwungen, da die betreffenden Haus-
beſitzer bei der reichen Kinderzahl der in Frage
kommenden Familien (9 bezw. 7 Köpfe) eine Vermietung
ihrer Wohnungen ablehnten.

Velche furchtbare Anklage wird hier gegen die Stadt und
ebenſo gegen die Hausbeſitzer erhoben Die Anwärter der Ob-
dachloſenaſyle haben den Mietszins bereit, die Stadt Halle kann
ihnen kein Heim bieten. Die Hausbeſitzer halten den kinder-
reichen Familien ihre Wohnungen verſchloſſen und führen ihnen
das entſetzliche Verbrechen vor Augen, das ſie begangen, ſich mit
einer kopfreichen Familie zu umgeben. Viel Kinder, viel
Segen! Welche Jronie dieſes Spruches. Ginge es nach den
Hausbeſitzern, dann könnte man auch heute noch von Zeit zu
Zeit bethlehemitiſche Kindermorde inſzenieren, damit die Haus-
agrarier kinderloſe Mieter bekommen. Die Wohnungstalamität
zeigt unſere herrliche Geſellſchaftsordnung an einem ihrer
wundeſten Punkte. Sie kann noch nicht einmal ihren ſämtlichen
Gliedern Obdach gewähren, geſchweige ihnen ihre Ernriſtenz
ſicherſtellen. Deswegen ſind wir auch Umſtürzler, weil wir mit
aller Kraft für die Beſeitigung dieſer entſetzlichen Geſellſchafts-
übel wirken.

Zum Revolverattentat bei Wegelin u. Hübner.
Der von dem Ueberfall betroffene Meiſter war erſt ſeit wenig

Jahren an dieſe Stelle gerückt. Das Verhältnis zu den Ar-
beitern war kein beſonders gutes, wie ja jetzt allgemein über
ſchroffes Auftreten der Meiſter, namentlich auch bei der Firma
Wegelin u. Hübner geklagt wird. Den Schloſſer Täfler, von
dem der Ueberfall ausgeführt wurde, hat der Meiſter Lohmann
erſt vor wenig Tagen noch mit den niedrigſten Schimpfworten
traktiert; dies ſcheint den Anſtoß zur That gegeben zu haben,
was auch ein Brief, der nachträglich gefunden wurde und von
der Hand des Täfler herrührt, vermuten läßt. Dieſer Brief
war nach dem Datum des 1. Oktober geſchrieben und iſt an
dieſem Tage jedenfalls der Entſchluß in dem 19jährigen
Menſchen gereift. Die Hall. Ztg. faſelt von einer Verſchwörung,
die „von einem heimlichen Bunde verſchiedener Arbeiter der
Fabrik“ gegen Lohmann ins Werk geſetzt worden ſei. Derartige
phantaſtiſche Ausgeburten überhitzter Phantaſie ſind natürlich
nicht ernſt zu nehmen.

Die Kriſe und die Behandlung der Arbeiter.
Unter Bezugnahme auf den obigen Fall ſchreibt man uns:

Von der Behandlung der Metallarbeiter, wie ſie jetzt ſeitens
der Meiſter ſowohl wie der Betriebsleitungen geübt wird, ließe
ſich täglich Neues berichten. Nicht bloß, daß dem Arbeiter Lohn-
kürzungen und die Entlaſſung bevorſtehen, nein, auch in der
kurzen Zeit, wo noch gearbeitet wird, verſucht man ſeitens vieler
Meiſter, den Arbeiter jetzt ganz das vorhandene Uebergewicht
fühlen zu laſſen. Es ſoll hier nicht verſchwiegen werden, daß
es einzelne Meiſter giebt, die keinen entlaſſen würden, wenn ſie
nicht mit Gewalt von den Betriebsleitungen dazu gezwungen
würden, jedoch iſt dies der verſchwindend kleinere Teil. Wie
die Fabrikleitungen ſelbſt die ganzen ungünſtigen Folgen der
Kriſe auf die Arbeiter abzuwälzen ſuchen, zeigt wieder ein An-
ſchlag, der geſtern in der Leutertſchen Fabrik veröffent-
licht wurde und ungefähr folgendermaßen lautet: „Um nur
einigermaßen die Konkurrenz meiner Firma aufrecht zu erhalten,
ſehe ich mich veranlaßt, ſämtliche Lohn- und Akkordſätze um
10 Prozent herabzuſetzen.“ Auch hier wieder ſollen die
Arbeiter die Koſten der gegenſeitigen Unterbietung tragen.
Durchſchnittlich 5 Pfg. pro Stunde hat man auch bei Wegelin
u. Hübner abgezogen. Viele Metallarbeiter arbeiten jetzt 48, 36
bis herab zu 24 Stunden wöchentlich, wobei dann ein Verdienſt
von 8--12 Mark herauskommt.

Selbſt bei der Fabrikation von Artikeln, die bis jetzt als ſicher
galten, hat man die Arbeitszeit eingeſchränkt. Ueberall Ent-
laſſungen, Arbeitszeit- und Lohnkürzungen, die jetzt nicht abzu-
wenden ſind, denn die Metallarbeiter ſind noch nicht zum vierten
Teil ſo gut organiſiert, als die Jnduſtriellen, die in dieſer Hin-
ſicht als Vorbild dienen könnten. Daß es bei den jetzigen ge-
radezu jammervollen Zuſtänden immerzu noch Leute giebt, die
ihre Pflichten gegen die organiſierte Arbeiterſchaft nicht kennen,
beweiſt, wie ſchwer dieſen Leuten die Augen zu öffnen ſind.
Auch der Schwerfälligſte müßte nach den jetzigen Vorgängen
dahin kommen, daß einer derartigen Wirtſchaftsweiſe, wie ſie
jetzt betrieben wird, in Zukunft nur durch eine gleich große
Kraft entgegengetreten werden kann, und dieſe eine Kraft iſt
eine ſtarke Organiſation. Metallarbeiter lernt, ihr ſeid ge-
warnt!

Gefunden wurden vom 16. bis 30. September: Porte-
monnaies mit und ohne Jnhalt, 1 Glasſchild Gebr. Adt'“,
1 Frühſtücksbeutel, 1 ſchwarzer Damenſchirm, 1 Buch, 1 Zinn-
maß, l meſſingene Achsbüchſe, 1 Portemonnaie mit über 100 Mark
Jnhalt, 1 ſchwarze Holztafel, 1 vergoldetes Armband mit weißem
Stein, 1 braunes Sammet-Arbeitstäſchchen mit kleinem Jnhalt,
1 anſcheinend goldene Broſche, 1 Strohut und Schulbücher,
1 Futtereimer, 1 kleines Meſſer mit Perlmutterſchalen, 1 Pelz-
bog, 1 kleine ſchwarze Markttaſche mit friſchem Schweinefleiſch,
bares Geld. Verloren wurde: 1 mattgoldene Damenuhr,
1 kleines goldenes Medaillon mit blauen Steinchen, 244 Mark
bar Geld, 1 Portemonnaie mit ca. 12 Mark Jnhalt, ein goldener
Ohrring mit blauen Steinen, 1 gold. Halskette mit 2 Troddeln,
1 goldene Damenuhr mit dito Kette gez. I. M., 3 100-Mark-
Scheine, 1 ovale Granatbroſche in Goldfaſſung, 1 Granat-

broſche, Stern. SBezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
Polizei Sekretariat, Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56, erteilt.

StadtTheater. Für die Aufführung von Goethes Fauſt
(erſter Teil) am Sonnabend werden Schülerkarten zum Preiſe
von 1 Mark für Parkett an der Abendkaſſe ausgegeben. Für
nächſten Sonntag abend hat das Farben Abonnement (rot)
Giltigkeit. Fräulein Elfriede Harden, unſere hochdramatiſche
Sängerin. iſt nun von ihrer ſchweren Erkrankung wieder ſo
weit hergeſtellt, daß ſie in Kürze ihre Thätigkeit wieder auf-
nehmen kann.

p. Zeitz. Die Kriſe in der Metallbranche. Wie ſchon
öfter erwähnt, haben auch die Zeitzer Metallarbeiter die Kriſe

durch verkürzte Arbeitszeit und, was der einſchneidendſte Punkt
iſt, durch Lohn oder Akkordabzüge zu ſpüren bekommen. Jedoch
am beſten von allen Fabriken ſcheint letzteres die Firma
Wünſch u. Pretſch zu verſtehen. So iſt vor nicht langer
Zeit den Schleifern dieſer Fabrik ein Abzug von 20 Prozent
zugemutet worden. Schließlich ließ ſich die Geſchäftsleitung
nach langen Verhandlungen und Auseinanderſetzungen doch
endlich herbei und ſchenkte gnädigſt den Schleifern die Hälfte,
um über kurz oder lang wieder mit Abzügen kommen zu können.
Und richtig, als der eine Herr Geſchäftsinhaber die reine Wal-
desluft genoß, ſollte auf ſeinen hinterlaſſenen Befehl die andere
Hälfte an die Reihe kommen. Jedoch der Herr Kompagnon
ließ ſich bewegen, zu warten, bis der Herr Auftraggeber von
der Reiſe zurückkehrte. Welch eine Aufregung aber, als letzteres
geſchah und der Befehl nicht befolgt war. Zur Strafe ſollten
die Schleifer mit 15 Prozent büßen. Wer hat's denn je ge-
dacht, daß ſich die Herren Chefs ſo aufs Handeln legen denn
den Arbeitern gelang es wieder, etwas abzuzwacken.

Wenn man dieſes Hin und Herhandeln richtig überlegt hat,
mußte man ſich ſagen, daß dieſes alles nicht von den Firmen-
inhabern allein ausgehen konnte. Endlich iſt es auch nun
heraus, daß der Werkmeiſter, Herr Stradtmann, gemeint hat,
die Schleifer verdienen zu viel, da ſie noch Bier oder 'n Nord-
häuſer zum Frühſtück trinken können. Es wäre ſehr bedauer-
lich, wenn dieſes übers Maß geſchehen ſollte, oder thatſächlich,
wie geſagt wird, daß ſich die Brotreſte in der Fabrik herum-
treiben. Schlimm genug wäre es von den Arbeitern, ſo zu
handeln und dadurch der Firma Mittel in die Hände zu
ſpielen, um ihre Abzüge zu rechtfertigen. Gewiß, Herr Stradt-
mann, es iſt auch toll, daß ſich die Schleifer erlauben, eine
Flaſche Bier zu trinken. Genannter Herr ſcheint vergeſſen zu
haben, daß er auch nicht immer den Aufſeher gemacht hat.
Es iſt auch in dieſer Zeit nicht ausgeſchloſſen, daß er vielleicht
einmal wieder mit Hand anlegen muß. Möchte ihm einmal
raten, den Schleifer zu riskieren und im Staub und Schmutz
der Werkſtatt tagaus, tagein zuzubringen. Er würde ſich ſchön
bedanken. Daß das Schleifen eine höchſt ungeſunde und auf-
reibende Arbeit iſt (trotzdem Schreiber dieſes kein Schleifer
iſt: aber an den roten, vollen Backen ſieht man's), wird er
wohl zugeben müſſen. Noch eins, Herr Stradtmann wird's
jedenfalls auch ſelber wiſſen, wie rar hier die kleinen Woh-
nungen ſind und deshalb eine immerwährende Mietsſteigerung
ſtattfindet, und was für große Ausleſe die Hausbeſitzer unter
den Mietern haben.

Die Steigerung der Lebensmittel und der bevorſtehende
Agrarzoll ſollte auch Herrn Stradtmann und der ganzen Ge-
ſchäftsleitung zu denken geben. Es wäre doch wahrlich endlich
Zeit, daß die Firma mit genannten Sachen aufhörte und in
der Fabrik endlich Ruhe werden ließe.

Der Arbeiterſchaft, hauptſächlich den Metallarbeitern, wäre
zu raten, ſich auf Grund des Angeführten enger zuſammenzu
ſchließen, grade in der jetzigen Kriſe ſollte dies geſchehen. Es
iſt im entfernteſten nicht daran zu denken, daß die Arbeitgeber
bei etwaigem Aufſchwunge die Löhne von ſelber wieder auf-
beſſern ſondern dieſelben müſſen erkämpft werden und das
kann nur eine geſchloſſene Macht. Dieſes gilt jedoch nicht nur
den Arbeitern beſprochener Firma, auch den andern Arbeitern
in Zeitz. Vor allen Dingen ſei hiermit an die Gießerei gedacht,
wo das Abziehen ebenfalls im großen losgeht. Die organi-
ſierten Arbeiter derſelben ſcheinen ganz und gar vergeſſen zu
haben, daß ſie auch noch dem Verbande angehören, wenigſtens
die übergroße Mehrzahl. Es iſt ſehr bedauerlich, daß die beſt-
organiſierte Branche obiger Fabrik, die Dreher, es vorziehen,
einen gemütlichen Abend beim Fäßchen Bier zu verbringen, an
dem die Verſammlung tagt. Sind denn letztere dazu da, da-
mit ſie gar nicht beſucht werden Giebt der Wirt ſein Lokal
her, damit es den Verſammlungsabend leer ſteht? Peinlich
muß es die fremden Kollegen berühren, wenn ſie ſehen, wie
wieder und immer wieder die Verſammlungen mit anderthalb
Dutzend Anweſenden von annähernd 300 Mitgliedern eröffnet
werden müſſen. Daß durch ſolche Thatſachen die Luſt und
Freude zur Arbeit der Ortsverwaltung ſtark beeinträchtigt wird,
muß jeder Kollege begreifen.

Kollegen! Wir haben noch ein paſſendes Lokal in der
Mitte der Stadt, ſorgt dafür, daß es uns erhalten bleibt, daß
es nicht eines Tages heißt, die Metallarbeiter zählen nichts,
und wahrlich, die letzte Zeit hätte es Herr Schindler mit vollem
Rechte ſagen können. Die nächſte Verſammlung findet über-
morgen, Sonntag, den 6. Oktober, vormittags 10/2 Uhr
ſtatt. Wünſchenswert iſt es, daß ſich die Metallarbeiter von
Zeitz aufraffen und endlich dieſe und die nächſten zahlreich be-
ſuchen. Die Former ſind beſonders dazu eingeladen, da ge-
wünſcht wird, eine Sektion derſelben zu gründen. Außerdem
kommt der Hamburger Schiedsſpruch zur Beſprechung.

o. Zeitz. Jm Bericht des Sozial demokratiſchen
Vereins zu Aue in Nr. 231 des Volksblatts iſt unter 3
zu leſen „Der Hauptvorſtand ſoll erſucht werden, dahin zu
arbeiten, daß die Gewerbegerichtsbeiſitzer verpflichtet werden,
einen Bericht von jeder Sitzung einzuſenden.“ Wir möchtendarauf erwidern daß dem Vorſtand der politiſchen Organi-

ſation kein Recht zuſteht, auf die Gewerbegerichtsbeiſitzer einzuwirken, denn dieſe unterſtehen nur den gewerkſchaftlichen Ju-

ſtitutionen. Eine Verquickung der rein gewerkſchaftlichen An
gelegenheiten mit den politiſchen halten wir nicht für ange
bracht, es können daraus, wie die Angelegenheit der Ham
burger Akkordmaurer beweiſt, die unangenehmſten Dinge ent-
ſtehen. Man verſtehe uns nicht falſch: wir ſind keine Neu
tralitätsdusler, wir ſind dafür, daß auch in den politiſchen
Organiſationen gewerkſchaftliche Fragen beſprochen und lebhaft
diskutiert werden, ebenſo auch umgekehrt, die Regelun der
einzelnen Arbeiten aber ſoll man jeder Organiſation
überlaſſen. Die Genoſſen von Aue müſſen ſich alſo betr. der
angeregten Frage in ihre Gewerkſchaften bemühen und hier
die Sache zur Sprache bringen.

A. Weißenfels. Nachdem der Konkurs angemeldet
war, iſt der Schuhfabrikant Albrecht mit Familie abgerückt.
Das Geſchäft iſt überhaupt aus dem Konkursfieber noch nicht
herausgekommen, und da die Familien und Verwandtſchafts
glieder nicht mehr zureichten zur nochmaligen Geſchäftsüber-
nahme, ſo zogen es nun die auf dieſem Gebiete bewanderten
Geſchäftsinhaber vor, einfach zu verduften. Schon bei einem
früheren Konkurs erklärte der Richter, es riecht mehr nach Leim
als nach Leder. Dieſer Geruch wird gefördert, er gt öfter
etwas ein und wird auch modern.

Auch der Jnhaber eines Pianoforte-Magazins, E. Brockhaushat ſich freiwillig dem Gericht geſtellt als echſelfälſcher. u
hier iſt am 1. Oktober der Konkurs eröffnet.
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d. Querfurt. Licht! den Tagen
unſere Straßen hell von elektriſchem ſein. Ein

eichen mehr, daß ſich die Jdeen und Errungenſchaften der
Neuzeit auch in die ödeſten Philiſterneſter einzubürgern wiſſen.
Und ſo wie es auf den Straßen hell wird, ſollte es endlich
auch in den Köpfen unſerer Arbeiter hell werden. Auch für

werden auch

wird inrichtung, n Licht T en ren en
ialdem. Verein, r im tiſt, x ſich zur Aufgabe machen, den vielen Arbeitern,

welche noch in den Bahnen der bürgerlichen Anſchauungenwandeln, auch ein Licht aufzuſtecken, welches ihnen den debel

von den Augen verſcheucht. Wir werden nichts unverſucht
laſſen, alle Arbeiter an die Lichtquelle des Sozialdem. Vereins
a hen Unſere Anſtalt ſoll nicht nur Licht, ſondern
au rme ausſtrahlen; es ſoll ſich jeder, welcher um Lohn
arbeitet, in dieſem Vereine, der nür dem Arbeiter dient,
wohlfühlen. Allerdings werden die Auchgenoſſen, welche bei
33 paſſenden und nichtpaſſenden Gelegenheit der Welt ver
ünden, daß ſie unſerer Partei angehören, nun auch Farbe be

kennen müſſen. Denn die lauteſten Schreier wiſſen in der
Regel nicht, daß es einen Arbeiterverein am Platze giebt;
das Volksblatt kennen ſie auch nur vom Hörenſagen. Wer
ſich zur Partei zählt, gehört in den Sozialdem. Verein. Wer
den nicht angehört, mag ſagen, was er will wir werden ihn
nicht als Genoſſen anerkennen.

st. Sangerhauſen. „Kontraktbruch“ der ſogenann-
ten Sachſengänger. Ueber dieſes Thema findet man oft
Klagen der „Notleidenden“ in „gutgeſinnten“ Zeitungen. Letz
tere ſchreiben aber nie über die Urſachen des „Kontraktbruches.
Gegen früher hat ſich jedoch vieles gebeſſert. Früher hetzte
man Spürhunde hinter den entlaufenen Sklaven her, wobei
es vorkam, r dann und wann einer der letzteren zerriſſen
wurde. Hinter den heutigen „kontraktbrüchig“ gewordenen Ar
beitern ſchickt man nur „Steckbriefe“ her, wie hinter jeden ge-
meinen Verbrecher.

Nachfolgend ſoll gezeigt werden, wie man dieſe armen, meiſt
ganz unkultivierten Arbeiter erſt zum Kontraktbruch treibt:

Einſender dieſes hatte vor Jahren den Auftrag, nachts
öfters in der Arbeiterkaſerne eines Rittergutes zu revidieren,
daß nicht Arbeiter und Arbeiterinnen zuſammen verkehrten.
Jch traf die Leute (ruſſiſche Arbeiter), vollſtändig angekleidet,
wie ſie zur Arbeit gingen, ſchlafend auf ihren Pritſchen. Ein
Geſtank und eine Unordunung herrſchte in der Kaſerne, daß ich,
ſelbſt an Aermlichkeit gewöhnt, ſchleunigſt die Kaſerne verließ.

Den Augen und „Naſenzeugen“ hiervon, einen mir befreun-
deten Hofmeiſter fragte ich, weshalb der Jnſpektor nicht die
früheren ſchleſiſchen Arbeiter wieder genommen habe, ſchon der
Reinlichkeit wegen. Er erklärte mir, die „Schleſinger“ wären
dem Inſpektor ſchon „viel zu helle geweſen. Da alle Feld
arbeiten im Akkord verrichtet würden, hätten dieſe ſich alles
nachgemeſſen. Auch hätten dieſe alle Deutſch verſtanden.
Da wollen alſo erſt die Herren Rittergutsbeſitzer verdienen und
dann die Herren Jnſpektoren. Letzterer vertrat anſcheinend hierbei
mit dem bairiſchen Paſtor Schmitz eifriger Zentrumsagitator)
einen gemeinſamen Standpunkt. Derſelbe erlaubte ſich die
dreiſte Aeußerung: „Die dummen Chriſten ſind die beſten!“

Die Schwägerin vom Einſender dieſes arbeitete auf einem
Gute in hieſiger Gegend. Auf demſelben erlaubte man ſich ſo
gar, alle abgehenden und ankommenden Briefe der Sachſen-
gänger zu öffnen und zu leſen.

Es wundert ſich mancher, daß ſolche Güter immer wieder
Leute erhalten. Wozu wären denn in Schleſien und Poſen die
Vermittlungs-Bureaus Alte erfahrene Landwirte, die Sachſen
gänger beſchäftigen und dieſe wenigſtens noch einigermaßen be
handeln, geben natürlich derartigen Bureaus nichts zu verdienen,
ſondern beſchäftigen jahrelang dieſelben Arbeiter. Bleibt im
Frühjahr einmal einer weg, dann ſorgen die Arbeiter ſchon
ſelbſt für Erſatz.

Wer von den „Notleidenden“ ein Vermittlungsbureau braucht,
nimmt dann meiſt auch die Hilfe der Polizei wegen „Kontrakt
bruch“ in Anſpruch.

Gewerßſchaftkiches.
Die Situation nach dem Glasarbeiterſtreik.

Unſerem Zentralorgan wird von der Leitung des Glasarbeiter-
Verbandes geſchrieben: Die Einſtellung von Streikenden
konnte bisher nur in ganz minimaler Weiſe ſtattfinden. Die
Glasöfen bedürfen beim Anfeuern der größten Vorſicht und
wird der vollſtändige Betrieb erſt zu Beginn nächſter Woche
ſtattfinden können. Die Arbeiter, welche ſich zur Annahme der
Arbeit meldeten, hatten die ſchwerſten Vorwürfe zu erdulden.
Jn den verſchiedenen Betrieben mußten Verträge unterzeichnet
werden, die dem Geſetz zuwiderlaufen. Jn einigen Betrieben
iſt der Austritt aus der Organiſation zur Pflicht gemacht
worden, auch die Verbandsbücher wurden abverlangt. Kurz
alles, was man dem Wehrloſen bieten konnte, iſt unternommen
worden.

Die Lage der Streikenden iſt gegenwärtig eine troſt-
loſe. Die Streikenden, die ſich während des langen Kampfes
mit der geringſten Unzerſtäpung begnügt haben, ſtehen jetzt
völlig mittellos da. Die Verbandskaſſe iſt völlig ge-
leert und kann deshalb den Streikenden nicht die ge-
ringſte Unterſtützung gegeben werden. Auch die Be-
handlung, die ſich die Arbeiter von den Beamten gefallen
laſſen müſſen, iſt unbeſchreiblich. Es iſt ſtets Sitte, daß, wenn
die erſte Woche gearbeitet iſt, ein kleiner Vorſchuß gegeben wird.
Als diejenigen, die eine Woche gearbeitet hatten, den Vorſchuß
begehrten, hieß es: Geht zum Streikkomitee.“

Jn ganz gemeiner Weiſe gingen einige Arbeitswillige in
Dresden gegen unſre Kollegen vor. Als ein Kollege den Ar-
beitsplatz auf eine kurze Zeit verließ, da fand er bei der Rück-
kehr ſein Werkzeug mit Teer beſchmiert. Kann man ſich wohl
etwas Nichtswuürdigeres vorſtellen Erſt den Kämpfenden in
den Rücken fallen und dann noch das Werkzeug der Rück-
kehrenden beſchmutzen. Jn Nienburg ſind noch ca. 200 Kollegen,
die Anfang dieſer Woche noch nicht eingeſtellt waren. Jn
Gerresheim ſind ca. 100 Gemaßregelte, die auf Wiedereinſtellung
verzichten müſſen. Faſt an allen Orten ſind eine Anzahl ge-
maßregelte Kollegen zu verzeichnen. Erſt Anfang nächſter
Woche wird der Betrieb in allen Fabriken gänzlich aufgenom-
men werden können. Eine Unter ügung iſt den Streiken-
den ſeit dem 14 v. Mts. nicht mehr gezahlt worden.
Das Elend und die ganze Lage der Streikenden iſt geradezu
unbeſchreiblich. Auch ſeitens des Verbandes kann an eine
Hkung dieſer Lage nicht gedacht werden, da die Kaſſen geleert
ſind.

Wir bitten deshalb die Parteigenofſſen dringend, uns
zur Linderung der Not noch einige Unterſtützung zukommen

laſſen, damit die Gemaßregelten, die im Vordergrund derSe geſtanden haben, über Waſſer gehalten werden
önnen.

Die Handſchuhinduſtrie iſt gegenwärtig in einer noch nie
dageweſenen Weiſe von einer ſchweren Kriſe heimgeſucht wor
den. Seit Beginn dieſes Jahres ſind infolge von Entloſſungen,
Ausſperrungen und dergleichen fortgeſept 10 bis 16 Proz. der
Berufs angehörigen brotlos geweſen. darunter befinden ſich
eine große Anzahl, die bereits über 50 Wochen arbeitslos ſind,
obgleich von den Arbeitern alles aufgeboten wird, die Arbeit
ſo viel als möglich zu verteilen. Die Zeit der Kreiſe ſcheinen
nun die guch in dieſem Arbeitegweige vorhardenen kleinen

fmacher nicht ungenltht vorübergehen laſſen zu ſollen
Einer derſelben gießt in dem Unter pebmerJachslart Berliner
Bexichte die ganze Schale ſeines Zornes äuf den ihm ſo ver-
haßten Verband der Handſchuhmacher aus. Es iſt ſelbſtver
ſtändli der Zabrilantenlogik nur der Verband re
wei Forderungen, die Urſache der Kriſe Dieich wieder Herre beſinnen. Und

die zu heben, die Kriſen 7n anderes 8: Dieſemis aufs er, der e Verband müſſe in die
fliegen; keinem Verbandsmitglied dürfe mehr Arbeit ge

geben werden.

Dänem nter den däniſchen Landarbeiternu der riſtli däniſche wenn ine Beiſſew
ropag uda zu machen auf Grund eines Programms, deſſen

i orderungen in der Herptighe mit den vom ſozialdemo-
tiſchen „Arbeitsmanns Verband vertretenen Forderungen
reinſtimmen. Einige Jahre lang hat die Jnnere Miſſion

den vergeblichen Verſuch gemacht, Zerſplitterungen in die Reihen
der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter der Städte tragen
und hat damit natürlich die volle Sympathie Arbeitgeber

Kuslanb.

erworben. Nun aber, wo die Jnnere Miſſion Fachvereine der
Landarbeiter gründen und deren wirtſchaftliche Lagewill, wird ſie von der Arbeitgeber Preſſe aufs heftigſte an
gegriffen.

Frauenbewegung.
Die ſozialiſtiſchen Frauen Belgiens e vom

1. Oktober ab eine Zeitung für Frauen in franzöſiſcher und
vlämiſche Sprache heraus, die ſich in der Hauptſache mit dem
euen Stiwtnrech beſchäftigen ſoll. Unter den Sozialdemo-
raten Belgiens beſteht eine Richtung, welche die Verleihung

des Stimmrechts an die Frauen zur Zeit bekämpft. Nicht,
daß ſie prinzipiell gegen das Frauenſtimmrecht wäre, ſondern
ſie glaubt nür, es im Intereſſe der proletariſchen Bewegung
nicht befürworten zu können, weil ſie annimmt, daß der
größte Teil der Frauen, beeinflußt von den Geiſtlichen,
reaktionär wählen und ſomit den Fortſchritt um Jahrzehnte
aufhalten würde. Die Föderation der Frauen hat deshalb
an die Leitung der Partei ein Schreiben gerichtet, in welchem
ſie ſich über dieſe Haltung eines Teiles der Parteigenoſſen beſchwert und in welchem ſie die obigen Bedenken bekämpft; ſie

fordert, daß die Partei, ihrem Programm gemäß, für die
Gewährung des Stimmrechts an die Frauen in Verſammlungen
und in der Preſſe rückhaltslos eintrete.

Verjammlungsberichte.
Müller und Mühlenarbeiter.

Die hieſige Zahlſtelle hielt Sonntag, den 29. September, ihre
Generalverſammlung ab. Man beſchäftigte ſich zunächſt mit
Entgegennahme der fälligen Beiträge und Aufnahme von drei
neuen Mitgliedern. Hierauf gab der Vorſitzende einen kurzen
Ueberblick über ſeine Thätigkeit im abgelaufenen Geſchäftsjahr.
Desgleichen der Kaſſierer; dieſer legte zunächſt Reamnng vom
dritten Quartal und über die verfloſſenen drei Quartale, ſo
wie über die kleine P Hierzu iſt zu bemerken, daß der
eigentliche Geſchäftsabichluß am I. Januar 1902 erfolgen ſoll.
Weiter folgte auf allgemeinen Antrag die Wahl des Vorſtandes,
um die Namen desſelben in dem nächſtjährigen hieſigen Adreß-
buch mit aufnehmen zu können. Dieſe Wahl nahm längere
Zeit in Anſpruch. Es ergab ſich das Reſultat, daß faſt ſämt-liche Vorſtandsmitglieder wiedergewählt wurden. Zum Schlu
wurde noch über Stellennachweis des längeren geſprochen un
beſchloſſen, außer der Mühle nebſt Anzeiger noch den Deu ſpen
Müller zu abonnieren. (Eingeg. 3. 10.) C. K.

Stadt Theater.
Das zweite im ShakeſpeareZyklus zur Aufführung gelangte

Werk, das Luſtſpiel Viel Lärm um nichts, will mit den
Augen jener Zeit betrachtet ſein, in welcher der Dichter es ſchuf.
Ein Vergleich mit den feinen Luſtſpielen der Jede würde zu
ſeinen Ungunſten ausfallen müſſen. Aber Shakeſpeare wirkte
vor 300 Jahren er war der Pfadfinder auf dem Gebiete des
Dramas, und ſo luſtige Figuren er auch geſchaffen hat, zum
Luſtſpieldichter nach dem neuzeitlichen Geſchmack war er weit
weniger geeignet als zum ernſten Dramatiker. Die Komik des
Dialogs lag ihm näher als die Komik der Situation. Ohne
Bedenken hat er darum auch in Viel Lärm um nichts die Trau-
ſzene mit dem unfeinen Auftreten des Grafen Klaudio kon-
ſtruiert, der auf leichtfertigen Verdacht hin ſeine Braut am
Altar als verworfene Buhlerin von ſich ſtößt. Die Nerven der
Theaterbeſucher zu Shakeſpeares Zeit waren eben feſter als die

unſrigen. mUnerſchöpflich iſt Shakeſpeare in Wortſpielerei. Auch die
Stärke ſeines vorgeſtern zur Aufführung gelangten Luſtſpiels
beruht auf dieſem Gebiete. Was Beatrice und Benedikt, Am
broſius und Cyprian an derartigen Scherzen leiſten, iſt reichlich
genug, und Herr Berend hätte als Ambroſius an falſch an
gewendeten Fremdwörtern nicht noch ein Mehr aus eigenem
Humor hinzuzufügen brauchen, womit nicht geſagt ſein ſoll, daß
ſein Auftreten dadurch weniger wirkſam geworden wäre.

Die Aufführung erreichte ihren Zweck: Das ſtark beſuchte
Theater wurde wiederholt zu lauter Heiterkeit hingeriſſen. Auf
Frl. v. Schulz (Beatrice) und Herrn Kunath (Benedikt) ent
fiel der Hpuvtanteil am Erfolge des Abends, zu dem auch die
Herren Berend und Stahlberg nach Kräften beitrugen.Die anderen Rollen wurden zwar ganz im Sinne des ch
ters geſpielt, aber es mußte ihnen ein größerer äußerer Erfolg
verſagt bleiben, weil Shakeſpeare ſie nur als den Untergrund
behandelt hat. von dem ſich die genannten Nebenfiguren ab
heben. Frl. Wolfframm gab die zarte Hero mit viel Wärme.

Bei den weiteren Dramen, die im Shakeſpeare Zyklus zur
Aufführung gelangen, werden auch die Herren Gallas, Wallis und Tkäger Gelegenheit finden, ihr volles Können zu

zeigen. Th.Vermiſchtes.
Ein abſcheuliches Ereignis auf dem Gebiete des

privilegierten Mordes hat ſich in Madrid zwiſchen zwei
Staatsſtützen abgeſpielt. Der Oberſt Caton und der Major
Velasquez hatten einander beleidigt und ein Duell auf 14 fachen
Kugelwechſel verabredet. Die Zeugen hatten ſich mit dieſen
ſchweren Bedingungen einverſtanden erklärt, und ſo kam denn
das Duell in den ſtillen Gärten de los Campos Elyseos zu
ſtande Keine einzige der Kugeln ſchlug fehl, bald blüteten die
Kämpfenden aus Wunden im Unterleib, an den Armen und
Schultern einige derſelben waren ſo ſchwer, daß die Kämpfenden
in Ohnmacht fielen und erſt, durch Uebergüſſe mit kaltem
Waſſer und einige Schluck Branntwein belebt, ſich wieder
erheben konnten. Dennoch wurde das Duell nicht unterbrochen
und kam erſt zu Ende, als der Major durch eine Kugel, die
ihm ins Ohr drang, tödlich getroffen zuſammenbrach. Seit
dem Duell zwiſchen dem Herzog von Montpenſier und dem
Infanten Heinrich von Bourbon, welches letzterem das Lebenfoſtete, hat kein Zweikampf mehr unter alten Beding-
ungen auf ſpaniſchem Boden ſtattgefunden. ie Zeitungen
erklären, daß ein ſolches Duell einer tieriſchen Unthat gleichkommt rückſichtslos ale Mord beſtraft werden Julie w

S onehe Nachrichten.
Berlin, 4 Oktober. In der geſtrigen Stadtverordneten

ſihung wurde eine Reſolution angenommen, durch die derMa dir beauftragt wird, mit allen Mitteln, die geeignet er

ſcheſnen, die Genehmigung zur Durchquerung der Straße
Unter den Linden durch die Straßenbahn zu verwirtlichen,

Berlin, 4 Oltober. Der Pol ſident hat die weitere
Tagung des Verbandes der fortſchrittlichen Frauen-

irre ne rer 5 a rer e e Vore z V e
vereine im Reichsta z dadurch unmöglich ge
macht daß eine po eberwachung der Verſammlungen
angeordnet wurde.

Wien, 4. Oktober. Die vor 3 Jahren abgebrannte und
darauf neuerbaute Stadt Lubrazow in Galizien iſt geſtern

abermals ein Raub der F Jmzagen ſind 230 Häuſer, darunter das Ge W ver
rannt. Mehr als 1000 Menſchen ſind obdachlos.
Budapeſt, 4. Oktober. Aus den Bezirken der klerikalen

Volkspartei kommen neuerlich Nachrichten von blutigen
Ausſchreitungen. Jn Raczalmes, in der Nähe der Haupt
ſtadt, griffen die Volksparteiler die ſiegreichen Anhänger ver
Koſſuthpartei an und töteten 2 Perſonen.

Stuhlweiſzenburg 4. Oktober. Ein Jnfanteriſt des
69. Regiments ſchoß beim Einrücken auf den Oberleutnant
Goeffin. Er flüchtete ſodann auf ein Dach, wo er von der
ihn verfolgenden Patrouille ſchwer verwundet wurde.

Merſeburg.
Die Jnhaber der Petitionsliſten werden e dieſelben

Sonnabend abend in der Funkenburg abzuliefern, zwecks
Feſtſtellung der Straßen, welche noch wir bearbeitet werdenkonnten. Zugleich werden alle wirklichen Genoſſen, welche es

ehrlich mit der Parteibewegung meinen, erſucht, ſich an der
Sonntag Zu veranſtaltenden Flugblatt- Verbreitung zubeteiligen und zu dem Zwecke der Entgegennahme derſelben ſich

Sonnabend abend in der Funkenburg einzufinden.
Die Beteiligung muß, wollen ſich die Genoſſen nicht vor ſich

ſelber ſchämen, eine bedeutend ſtärkere werden als bisher.
Die Parteikommiſſion: Karl Bönicke.

Brühl 14.
Eingeſandt aus Wittenberg.

Die hieſigen Kaufleute haben faſt ſämtlich und die Fleiſcher
vereinzelt die Rabattmarken bei Einkäufen eingeführt.
Warum Ein Lockmittel, welches bei den Einwohnern, ſpeziell
bei den Arbeitern, zieht und wodurch der Kaufmann mehr
Waare in Umſatz bringen kann. Der Kaufmann hat alſo Vor
teil davon Wie ſieht es aber bei dem Arbeiter aus Dem Ar-
beiter wird die Waare höher angerechnet, d. h. der Kauf
mann hat mehr Verdienſte an derſelben; und als Entſchädi-
gung dafür giebt man dem Arbeiter eine Rabattmarke. Aber
nicht etwa für ſämtliche Waaren Bei dem einen Kaufmann
giebt es vielmehr auf Spiritus keine Marke, bei dem anderen
auf die ſogen. Molkereibutter, bei dem dritten iſt der Kaffee
um 2 Pfg. teurer wie bei den vorhergehenden, es giebt aber
als Erſatz eine Marke. Weshalb bekommt man keinen Rabatt
für die erwähnten Gegenſtände Hierüber mögen ſich die Käufer
ihr Urteil ſelbſt bilden. So könnten no von Bei-
ſpielen angeführt werden, die genau der Wahrheit r
wie jede Arbeiterfrau einſehen wird. Warum ich die Rabatt-
markenfrage anſchneide Weil ich als Arbeiter dadurch auch
Schaden habe und wir die ſo ſauer verdienten Groſchen, deren
nur wenige ſind, etwas Beſſerem verwenden wollen. Darum
Schließt Euch zuſammen zu einem allgemeinen Arbeiter
Konſumverein! Dann kommt Euch der volle Gewinn

gute, und Jhr ſeid nicht mehr von der Gnade einzelner

aufleute abhängig. s. g.
Litteratur.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben
das 52. Heft des 19. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor. Fünf aus Hunderten. Zentrum und
Wahlrecht. Von Auguſt Erdmann. Die tſchechiſche Arbeiter
bewegung in Oeſtreich. Von Dr. F. Soukup r
Sozialdemokratiſche Jugendlitteratur. Von Otto Marko.
Berliner Theater. Von F. bringe Feuilleton Schlaf-ler achte am hellen Tage. on Auguſt Strindberg.
Schluß.
Der GrütliKalender für das Jahr 1902 iſt im m

der Genoſſenſchafts Buchdruckerei des Sſchweizeriſchen Grütli-
Vereins in Zürich erſchienen. Redaktion und Verlag haben ſich
alle Mühe gegeben, den neuen Jahrgang ſo reichhaltig als nurgung an tertliche und illuſtrative Ausſtattungimmer möglich in tzu geſtalten. Der Preis des Kalenders beträgt 40 Pf.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, (Süd, Steinweg 2), 3. Oktober.

Aufgeboten: Arbeiter Springer und Marie Hüttich (Trödel 16
und h 2). Arbeiter Naumann und Minna Meier
(Paul Riebeckſtraße 20 und Wilhelmſtraße 44).
Laue und Magdalene Schulz (Uhlandſtraße 4 und Merſeburger-
traße 50). Arbeiter Guderian und Anna Spatzier (Bruckdorfer
traße 5 und Höhnſtedt). Schmied Gutſch und Bertha Dilsner,

Ludwigſtraße 13 und 10). Techniker Marowski und Franziska
Eberth (Sorau und Zörbig. Kupferſchmied Seyfarth und
Emma e Halle und Köthen).

Eheſchlieſßzungen Buchhalter Gräb und Eliſabeth Marſchner
(Marienſtraße 29 und Großer Sandberg 16). Schuhmacher
Reinhold und Thereſe Traumann (Große Steinſtraße 32 und
Große Ulrichſtraße 59). Dekorateur Krauſe und Marie Plath
GKrukenbergſtraße 4 und Möllenbeck). Maler Petſche und Luiſe
Berndt (Kellnerſtraße 9 und Kuttelhof 1). Kaufmann Martini
und Auguſte Kettler (Bergſtraße 1 und Große Ulrichſtraße 25).
Schuhmacher Schapitz und Emilie Amelang (Kalbe a. S. und
Böllbergerweg 10).

Geboren Schaffner Dielefeld T. (Ludwigſtraße 5). Arzt
Dr. med. Gutſche T. Glauchaerſtraße 1). Maurer Degner S.
(Dieskauerſtraße 13). Arbeiter Kupper T. 25).
Bäckermeiſter Dockhorn S. (Ritterſtraße 6). Steinſetzer Bander

mann S. r 5).Geſtorben: Witwe Weßling, 69 J. (Graſeweg 7). Rentier
Potzelt, 62 J. (Steinweg N. Arbeiter Puſch, 47 J. (Klinih).
Arbeiter Gumbrecht, 46 J. (Bergmannstroſt). Arbeiter Kutznik,
27 J. (Siechenanſtalt). Zimmermanns t er 66 J.
(Siechenanſtalt). Arbeiters Stawnjak S., 2 Wochen (Schmied
ſtraße 33). Bäckermeiſters Brendel S., 10 Mon. (Tauben-
ſtraße 2). Arbeiters Beinemann S., 8 J.

Zeitz, vom 23. bis 29. September 1901.
Eheſchließzungen: Buchhalter Schaaf und Klara Brager.auteke Reichert und Alma Eichhorn. utiwinſt Hartmann

(Jena) und Hedwig Gottwald. Arbeiter Röſer und Bertha
Thomas. Brauer Poitzſch und Marie Helmrich. Schleifer
Drechsler (Grang) und Anna Kolbe. Maler Förſter und Lina
Kittel. Oekonom Jahn und Marie Thumann.
Geboren Schloſſer Jung T. Fabrikbeſitzer Wolf T. Mu-

ſiker Strübing S. Schmiedemeiſter Wolf (Rasberg) T. Ar-
beiter Nitzſchke T. Kontoriſten Gerold S. ilenhauer Pur
rucker S. Arbeiter Kieler S. Böttcher Hünig (Rasberg)S. Tiſchler Vater S. Zimmermann Gerſtenberg Gaeberg
Zimmermann Leo (Rasberg) T. Maurer Mahler (Rasberg) T.

orbmacher Leonhardt S. Bankvorſtand Schiedt T. Lackierer
Schumann T. Maurer Selle T. Lehrer Sauermann S.
Kaufmann Scheibe S. Arbeiter Pfeiffer T. Arbeiter Voigt S.
Aſſiſtenten Zbling S,

rſtyrben rer er c 9 renrauch, 80 J. rn engler, 1 J. Hermann orn, on.an Str bing, 5 Wochen. Lina Juch, 27 J.

Die Redaktion verpflichtet fich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher diedakteur: Ernſe Dänmig Ja
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in allen gangbaren Oualitäten

zPriänng

und Krten.
Nur ſolide, halthare Qualitäten.

Beſte Näharbeit.
Feſte, anerkannt niedrige Preiſe.

alehwit7

Markt A.

Italle a. S.
Leipzigerstrasse 6.

Bettfedorn, ne Botton.
Fiüserme Bettstellemn.

Pertige Betten

Bettfedern
Matratzen von e x per Stück.
Eiserne Bettstellen

Strohsächke von 2 an.
Ah Schlatdecken

Schlafdecken
Die Resiechtigung meiner Betten Ausstellung ist

aueh Nichtkäufern gern gestattet. De

von 15 Mark an
pro Gebett.

von 55 Pf. per Pfd.
am.

von 8. 50 M.
an p. SteoxK.

von 2 Mark an
(Baumwolle).

von 4 M. 25 Pr.
an (Wolle).

Total-Auswerlicauf
Anderer Unternehmungen halber löſe ich mein

Gold und Hilberwaren- Geſchäft
völlig auf und bringe das geſamte Lager zum Ausverkauf.

Alle Preiſe ſind ganz bedeutend herabgeſetzt.

Essi
Halle a.

R

Srofte 41.
e O S v ar

GeschäftshausSabor' s Wwe. Cohn:
D von heute ab

103 Lefſpeaſgerstr. 103,
drittes Haus vom Markt.

KlIeiderstoffe, Leinemn-, Woll- u. Baumwoll Waren,
Gardinen, Teppiche,

o Unterröcke, Hemden, Schürzen eigener Fabrikation

9 Gute et Billige Preise. S

O oGelegenheitsranf.

Zurückgeſetzte i o V
ſollen zu fabelha t billigen Preiſenderfanſt werben.

Kleiderſchränke, Vertikows,z Stühle, Spiegel, Bett-
en 2e. nfne

Stoffſofas, m Taſchen-Neue Wohnuiſs-Cinrichtungen

von Mark an.
Federbetten von 15 Mk. an. T

Langjährige Garantie!
Nähmaſchinen, neu, nur 48 Mk.
Rosenbergs möbeihaus,

Geiststr. 215-
Empfehle meine Schnell-
Beſohl- und Reparatur-
Anſtalt. Naturgemäße
Anfertigun nach Maß
vom einfa ſten bis zum
eleganteſten. Spezialität
für Fußleidende. Reelle

Bedienung. Preiſe.Fr. Herold Schuhma prugßer-
59 u. 60 Körnerſtr. 59 u. 60

Werkzeuge in Ia Tnanitat u.

Eiſenwaren empfiehlt
7 aul Schneider, rege er

Neu eingetroffen:

Ein groß er Poſten Militär undBeamten Näntel 7 Mk. an, großer
Poſten e u. getragene Winterüber-
gzieher 5 Mk. an, elegante Herren-
Anzüge 9 Mk. an, Kinder Anzüge
2 Mk. 50 Pf. an, ſtarke Winter-J u. Jacketts von 4 Mk. 50 Pf.
an, mehrere Hundert Arbeits Hoſen
ſpottbillig.

Ferner bringe mein großes Lagerin b gefertigten Arbeiter Lang-
tiefe 12 t. Halbſtiefel M.
50 Pf. Frauen und Kinder- Schuhe
ſpottbillig.

Fortwährend großes
Lager in Reiſe-Körben, Holz-Koffern,
Kellner-Koffern, große Mädchenkoffer,

in allen rhroßes Lager Teſchings, Revolver,Uhren, Zleh Harmonikas, Spiel-
doſen und anderes mehr.

Töpkter in Roten Turm.
Eingang neben dem Volkswohl, rechts

1 Treppe.

Ganze Nachlaſſe
von Möbeln,

l Gegenſtänden, ſowieMöbel jeder Art, Laden, Kontor-
Einrichtungen u. d. m. kauft ſtets
und zahlt die höchſten Preiſe
Friedrich Peileke

Geiſtſtraße 25.

En gros.

Grösste Auswahl.

Aer Co.
Leipzigerſtraße 54, am Bahnhof.

Galanterie-, Kurz und Spielwaren en gros.
Unſere mit vielen Neuheiten ausgeſtattete und bedeutend vergrößerte

Ausstellung in Puppen und Spielwaren
J ſowie ſämtlichen Galanteriewaren zum 10, 25, 50 Pf., 1--3 Mark-Verkauf iſt eröffnet und laden

J wir unſere werten Kunden und Jntereſſenten zur Beſichtigung ergebenſt ein.

Malle a. S.

gestaurant Saſzqusüe,

Graſeweg 15.
Sonnabend und SonntagGiuſchralen, Wendunterhaltung.

2Tiſchgäſte werden daſelbſt angenommen.
Achtungsvoll

W. Hemevr.
Sonnabend

Schlachtefeſt.Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Wir Kie in nach darRKlei nReſtaur. u. Café, AKwgigerſe. 102.
aus div. Unterbaitingemiſit u. w.

5 pfen
Rot- u. Leberwurst

3 Mark.
obberstein,
lter Markt 1.4

die ſich noch hawen Fußgewölbes r

freuen und doch beim Stehen und
Gehen einſeitige Muskelſpannung, ſo-
wie Schmerz im e arlent empfinden,erhalten ſofort korrekte Behandlung
durch ler rm von Fußbekleidung
in Hhlle a rünſtraße 27, Telephon 1900. Sajsyhk.

Kartoffeln
ff. Neuſtädter, Gordon, Bruß, Magnumbonum, Kralle und Saxonia alle
Sorten in beſter Quallſtät empfiehlt g
zum Winterbedarf. Beſtellungen frei
Haus. Telephon 2179.)

O. Heller, Steinweg 32.

flaumen.
Erhalte morgen früh ein Waggon

prachtvolle trockene Ware und empfehle
dieſelben in Zentnern und im einzelnen.

Bürckners Obſthandlung,
Alter Markt.

Empfehle täglich friſPfannkuchen u. Kutaſekingel

mit Vanilleguß,
desgl. friſch reiche AuswahlPer geſchma vollſten

Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

e mit Vanillegußſz.Feinſte Berliner Napfkuchen
von feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
vanilliert.

Eine überraſchende Auswahl
Deſſerts, Thee-, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnußz-,
Schokoladeu. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:

frischen speokkuohen,

Karl KochHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531. 8
e

mmHirſchkochſeiſch, p. 30 Wfu., 3

friſches Haſentlein bei
„drabs Keller, Magdeburgerſtr. 7.

Für

empfehle

Reißzeuge,
Reißbretter,
Reißſchienen,
Winkel,
Lineale,
Zeichenpapiere,
Pauspapiere,
chineſ. Ausziehtuſchen
Nur pegtes Fabritat

zu billigſten Preiſen.
Albin Hontze,

24 Schmeerſtr. 24.

Komm ers-,
Haus-,
Jngd-,
Arbeits-,

F Shagpfeiten2 S empfiehlt in ſoliden Qua

Tau
balc-

kitäten und bewährten
Syſtenen von Gesund-
heits Trockenrauch-
pfeifen in großer Aus-

fen.
wahl billigſt

z Ernst Karras jun.

4 Leipzigerſtraße 4

cchhhhhhccchK. Rühlemann,
Giebichenstein, Mrgtragt,
empf. zu bekannt billigſt. Preiſen
für den Herbſt u. Winter-WBedarf
P im rieſigen Sortimenten:
enden weiß u. bunt, jed. Art u. Größe.

einkleider u Schürzen f. Dam.u. Kind.
Normalhemden, Jacken u. Hoſen j. Art.
Damenj,, Korſetts, Handſch.,Strümpfe.Weiße Herren „Wäſche, Schlipſe,! Socken.
Tiſcht., Servietten, Hand u, Wiſchtüch.
Bettinlet, Bettdamaſt, Hemdentuch.
Damenunterröcke, Damenu. Kinderjäck.
Bettzeug, Hemdenbarchente Piquebarch.
Leinen z. Hemd. u. Schürz.,Velourbarch.
Kleiderſt., reine Wolle, ſchwarz u. farb.
Wanell glatt u. gebogt, Schür rzenwarp.
Seid. Dam.u. Herrentücher, Taſchent.
Wo Kopf u. TaillenTücher.
Mäd. u. Knabenmützen in Wolle.
Geſtriate Unteranzüge, alle Größen.
Jagdweſt., Walkj. f. Herren u. Knaben.Barchent Betttüch. u. Velour-Schlafd.

Bett federn, doppelt Srinigt. vorzüg-
lich füllend.

Wollgarne, Docke 25 bis 80 Pf.

Poſamenten u. Kurzw. reichſter Ausw.
Blaue Jacken u. Hoſen in 3 Qual.
Engl. Lederhoſen, weiß und grau.
T Zum bevorſt. Um ug empfehle:Gardinen Mtr. von 25 n an.
Halter Paar von 10 Pf. aSpitzen u. Spachtelbord. Mir 15 Pf. an.

Vitragenſtoff jeder Art und Breite.
Bettdecken, Sofadecken, Bettvorlagen.Strohſäcke 1, 1 u. 2ſchläfr. von 125 Pf.

De Jeden Sonnabend bisd Ubr abends geöffnet. Wo

Lange
Bande, gr

Felde mit dem roten
oßartige 5 Pfennig-Cigarre.

Franz Foeunemuanu, Gr. Arichſtr, 60,
„Neuen Theater“.

L.Tüchtige Maurer
für Vruchſteinmauerwerk am
r un in Rothenburg

S. geſucht.

vis-à-vis vom

Polier Berger

Zeihenſhäler

En gros.

Fernſprecher 1081.

Rilligste Preise.

Bin nachSchmelzerſtraße 39
verzogen.

Dr. Kolbe,
prakt. Arzt.

Cin Posten Kartoffeln
ſehr mehlreich und gut kochend, etwas
fehlerhaft, habe ich, um ſchnell damie
zu räumen, billig abzugeben auch zu
Futterzwecken ſehr preiswert.

O. Heller.

l Enmpfehle meine ofen
M gelagerten

Cigarren
in der Preislage von 2.50
bis 10.00 pro 100 Stck.
und teurer
Franz Beiuiche I.

n en -Spezial-Geschäft
gros und en detail

Merſeburgerſtraße 159.

R Genehmigte Lotterieloſe
ſind daſelbſt auch zu haben.

igaretten,

urithutter
a Pfd. 50 und 60 Pfg. offeriert

Reinh. Keil, Seine
Schultorniſter,

Schulbücher,

Rechenmaſchinen,

Schreibhefte,

Reißzeuge

Federbüchſen

Schieferkaſten

Schiefertafeln,

Schieferſtifte,

Schieferſpitzer,

Federhalter,

Bleiſtifte,

girkelkaſten
empfiehlt billigſt

Volksbuchhandlung

Ranniſcheſtraße Z.

Todes Anzeige.
Geſtern abend 8 Uhr verſchied nach

langem ſchweren Leiden mein lieber
Mann, unſer ſorgſamer Vater, der
Schmied Hermann Fiſcher.

Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.
Statt beſond. Anzeige allen runden

Bekannten u. Verwandten die traurige
Nachricht, daß vergangene t meine
liebe Frau, unſere gute M ieermütter und Großmutter ſan
chlafen iſt. Begräbnis fim vom Trauerhauſe,
aus ſtatt. Karl Löwe
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Metallarbeiter- Verband
Sektion der Former.Sonnabend den 5. Oktober ghetes S Uhr bei Hinze

VersammIumgr-
Tagesordnung:2. Verbandsangelegenhetten.

JSektion der Keſſelſchmiede.
Sonnabend den 5. Oktober abends S Uhr in der „Moritzburg“

VersammIumg-
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. M

Die Kollegen aller Werkſtellen werden hierzu eingeladen.

Sonntag den G. Oktober
Besichtigung des städtischen Museums.

Treffpunkt vormittags 11 Uhr auf dem Großen Berlin.
Abends im Konzerthaus, Karlſtraße 14,gemütliches Befammenſein.

Zu beiden Veranſtaltungen ſind die Konegen aller Sektionen eingeladen.
Die Ortsverwaltung.

Holzarbeiter- Verband Halle a. S.
Sonnabend den 5. Oktober 1901 abends S Uhr im „Weißen Roß“,

Geiſtſtraße 5
Mitglieder. Verſ ammlung.T a ordnr 1. Vortrag des Genoſſen Däumig über:

Leo Tolſtoi“. 2. Verſchſedenes
Um zahlreiches Erſcheinen der Kollegen erſucht

Die Ortsverwaltung.
Verband der Fabrik- Arbeiter und Arbeiterinnen.

Halle-Süd.
Sonnabend den 5. Oktober abends B. Uhr in Kautzſch' Gaſt und

Logierhaus, Martingsberg 6,
Mitglieder. Verſammlung.

T o rdnung: 1. Vorſtan rbandsangelegenheiten.3. Verſchieden enes. S
Um zahtweiches Erſcheinen erſucht

1. Der Uebertritt der Kollegen vom Zentralverein.

„Graf

Die Ortsverwaltung.

Unterstützungs- Verein der Kupferschmiede.

Filiale Halle a. S.
Sonnabend den 5. Oktober 1991 abends S Uhr im „Engl. Hof“,

Gr. Verlin 14
Mitglieder- Verſammlung

Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen iſt das Erſche nen ſämtlicherzur Zeit hier anweſenden Mitglieder erforderlich Der Vorſtand.

Metallarbeiter- Verband
Zeitz.

Sonntag den 6. Oktober vormittags
10 Uhr in Schindlers Lokal Mit-
rder Verſammlung. Tagesord-
nung: wyn der Delegierten zurWonſereng Anſchluß des Former-
verbandes und die gewünſchte Grün
dung einex Sektion der hieſigen For-
mer. 3. Der Schiedsſprüch über die
Hamburger Accordmaurer und der

arteitag. 4. Fragekaſten und Ver-
chiedenes. Zahlreichen u. pünktlichen

eſuch erwartet Die Ortsverwaltung.
Freiwillige Unterſcügungskaſſe aller Hand

werker und Arbeiter von Zeitz.
(Zuſchußkaſſe e E. H.)

Sonntag den 20. Oktober er. nachm.3 Uhr findet in Wagners Reſtaurant,
Schützenſtraße die ſtatutgemäße Ge
neral Verſammlung ſtatt. Tages-
ordnung: Wahl des Geſamtvorſtandes
und Geſchäftliches. Anträge und Be-
ſchwerden ſind bis 17. Oktober beim
Vorſitzenden H. Helbig, Wendiſcheſtr. 16.,
ſchriftlich ginirreichen. Der Vorſtand.

Die reſtierenden Beiträge müſſen bis
zum 12. Oktober gezahlt werden.

Naturheilverein I
Giebichenstein.

Sonnabend den 5. Oktober er. abends
8 Uhr in der „Wilhelmshöhe“

Vereins Abend.
Anmeldung zum Kurſus für Hypnoſe.Um rege Beteiligung erſucht

Der Vorſtand.

Stadt Theater Halle a. S.
Sonnabend den 5. Oktober 1901

abends 7 Uhr.
22. Vorſt. i. P.-Ab. 17. Abonn. Vorſt.

2. Viertel. Farbe weiß.Fauft.
Der Tragödie 1. Teil von W. v. Göthe.

Sonntag den 6. Oktober 1901.
nachmittags 35 Uhr

4. Fremden Vorſt. W kleinen Preiſen.
Unſere Frauen.

Luſtſpiel in 5 Akten von G. v. Moſer
ind Franz v. Schönthan.
Abends 7 Uhr.

23. Vorſt i. P.-Ab. 18. Abonn.-Vorſt.
3. Viertel. Farbe rot.

Der fliegende Holländer.
Oper in 3 Akten von Richard Wagner.

Bitterfeld.Maschinisten und Herfzer.
Sonntag den 6. Oktober nachmittags 3 Uhr

DF Verſammlung.
Der Vorſtand.rheiter- „Bildungs- Verein. falls a. J

i8lokalMontag den 7. Oktober abends Ubr im VereRongerthan S Na rrlſtra

J Vortrags Avend.
Referent: Herr E. Däumig. Thema: „Die Entwicke lung
des europäiſchen Kriegsweſens vom Altertum bis zur Neuzeit
2. Quartals abrechn tung VereinsangelegenheitenGäſte willtommen! Entree frei! Der Vorftand.

Kurſusliſte liegt zum Einzeichnen im Vereinslokal ausVerband der Fleſer. ſtelle Zeitz

Sonntag den H. b abends 6 Uhr im e Aue,

Der r Vorſtand.e
deden Mittwog

S Tur uſtunde im „KorVersammi ung

d ren freundlichſt ein
Hierzu

2 Ut rrrettus o 2 Inzerthaus“, Karlſtra

190V cht- rummiain nac J et tüin- -Schüepz g.

E. 77A. dabenb nAbmarſch
Radtahrer- Verein Siern,

Rabdfahrer-Bun

Turnrat.al a. s
jed des ArbenSonntag per 6. Oktober 1801 nachmt nage 4 n i r im Weißen man

J bawiſlobo hege t

Kränzehen.
Freunde und Gönner des S

Sämt che um liegende Bundesvereine ſind hierdurch eingeladeTarnvorein „Tur erbans,, Zeitz
u unſerem am Sonn den 6. Oltober 190 in e quhaä

r dendenArt verbunden mit ait-arne
lade reunbe und Gönner De Bererne hierdurck rei ch eng. Turnrat

Mitglied TeiAn en Bett Turnen nehme mit rer u Tun dasselbe früh U u en Turnen nochmittags Uhr im

Faulmanns Restaur., Unterberg 2
enndbend AtobeSchlach te- Fs t

mit nmnierhauuünge Anujrfk ver ene hen RS andilichf ladet en v 7 h
eria un r v Vieh veraäni wortlich Auguj

Die elektriſch nuſifalſhen Sterne.

Jongleur- Akt im

K opf

Strolch

Se w Jorſtand.

Walhalla-Theator,
Direktion: Richard Hubert.

ne neuer Spielplan!

D amen, 1 Herr, 2 Kinder, großeſten ſationelle Anusſtattun gsſzene. Di rig.:

Hermann Krüger. Mr. Nenrs
Knisor und ſein komiſcher iener,Wi tene Cafe
Meners. Vrod w. an. Bravour

und Hand-Akrobaten an hängenden Ketten sign. Rio a e
exzentriſcher Kunſt Radfahrer Derauf dem Rade.) Herr Rum

äolt Krb. Virtuos auf der Okaringa
BRen Arme indiſcher 30 uber er
Thee Original Vuleanmos. TeutfelsAus sſtatt: ings-Akt: „Jm Reiche des

Satan.“ Herr Max Walden, Ori
ginal-Geſangs Humoriſt und Rezi
tator. Jules Greenba umsAwmerikaniſcher Biofkop mit neuen
e n lebenden Photographier

Beginn 8 Uhrr
Direktion Gustar e

am Riebeckplatz, 2 Min. v. Hau
Bahnhof entfernt

Ende gegen 11 Uhr.

Ab 1. r abends
Aer neue, großartige Svielplnn

f vielſeitigen Wunſch prolongiert]
D'Loisacinhaler,

oberbairiſches Geſangs- und Tanz
nſemble a. Garmiſch- 2

Rene Serie.

e emit jener n ſelbſt er Be Schi
Re ver

Abs -Avello, aANMiss alen An

0lisca, Rg z ler e
The Passpart's Aheritgich

Ton HauseMrösss ſchehen St
ev z geg t.

e

n n 8 u

Eier Eier! k.
83pezial Fesehatt

Renxzeh, Linde

Groß Druck der

Zigarren-Gersandhaus
Max Feiche, hale a.

Leipzigerſtr. 86, Ecke Brauhausſtr.
Eröffnung: Honnabend den 5. Oktbr.

Unter obiger Firma verlegte mein bisher in der Gr. Ulrich
ſtraße 56, J innegehabtes Zigarren und Zigaretten-Engros-Geschüäft nach

M Leipzigerstr. 86.
Das mir ſeit zwei Jahren in meinem alten Lokale entgegen

gebrachte Vertrauen bitte ich auf mein neues zu übertragen.
Meine werten Kunden ſowie die Herren Raucher von Halle

und Umgegend mache ich noch beſonders darauf aufmerkſam, daß
ich die bisherigen

Engros-Preiſe von 10 Stück an
nach wie vor beibehalte und nur erſtklaſſige Marken zum Verkauf
bringe. Mein neues Unternehmen bitte ich gütigſt zu unterſtützen.

Hochachtend

Max Deicke, Frip;igerſtr. 86.
N. B. Einen n Poſten vorzüglicher SumatraZigarren,100 Stück 3.25 Mark kommen am Eröffnungstage zum Verlauf und

weiſe ich beſonders darauf hin. D. O.

jw,2 e etz,, Jz „Friſch ouf', Merſeburg.
Sonntag den G. Oktober von nachm. 3 Uhr an in der „Funkenburg“

herbst- Vergnügen.
Radfahrer und Freunde ſind willkommen. Der Vorſtand.

Zoologischer Garten, Halle.
Entree 50 Pf. Kinder 30 Pf.

c

Geschäfts-FEröffnung.
Allen meinen werten Freunden, Bekannten, früheren Gäſten,

ſowie Nachbarn zur gefl. Nachricht, daß ich mit dem heutigen Tage das

hlauchaische Schützenhaus (Dall-Säle),
Lerchenfeldstrasse 14,

eröffnet habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meinen werten
Gäſten mit nur guten Speiſen und ff. Getränken aufzuwarten.

Es ladet zu recht zahlreichem Beſuch ergebenſt ein

Friedrich Brunnoert.
N. B. Es ſind noch einige gute Vereinszimmer

zu vergeben.

J. Sternlicht,Am heuigen Tage verlegte ich mein Rohprodukten- a
waren Gelchaſt'v on Lilienſtraße 10 nach meinem eigenen Grudſtück

Alter Markt 11 (Goldene Kette).
Jrndem ich einem geehrten Publikum für das mir in meinen bisherigen

Räumen in ſo reichem Maße entgegengebrachte Vertrauen beſtens danke, bitteh auck um fern iere gütige Unterſtützung meines Unternehmens in meinem
treuen Geſchäftslokale.

Teler hon 1148.
Hochachtungsvoll

Stermlächt.
Für Zeichenschüler.

Sämtliehes vorgeschräebenes
Zeichen- Material

„Gewerbl. Zeichenschule
Fortbildungsschule

in e ber Qualität I zu alten, billigen Preisen!

24. Hauzl Simon 24.
Gr. Urichetr. h r. Ulrichstr.

M
g. e Sünde

3ſrau. die hre Wäsche noeht Seit 4 S o reibt, slatt Dr. FhomnnenS v er. Marke 8ohwe M Verwenden
das önn müheame hie ndarhbéit rohe c

t dhonung d J Stolte le W e u le 3 ren
s bleich L als l Arbeitabrahttn 7ung Geld Paia gr, Thompsop's Selleopelre/, III

e

Halleichen Genoſſenſchafts -Buchdruckeret (E. G. m. b. Halle S
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